
























































































































































































































äußeren Bedingungen dafür gibt, daß Menschen mit verschiedenen politi¬ 
schen Zielen und verschiedenen Lebensanschauungen miteinander so leben, 
daß sie einander gleiches Existenzrecht zusprechen und doch miteinander 
darum ringen, wenigstens elementare Menschenrechte gemeinsam zu akzep¬ 
tieren und zur Geltung zu bringen. Nur in einem solchen äußeren Rahmen 
politisch geschützter Toleranz ist es möglich, die Sache des Reiches Gottes 
als die Herrschaft der Liebe so parteilich zu vertreten, wie man sie nur 
vertreten kann. Für solche Überzeugungsarbeit oder, um es mit dem bibli¬ 
schen Wort zu sagen: für die Verkündigung des Evangeliums, sind Christen 
eigentlich da. 

RODERICH BORM + 

Roderich Borm ist tot! Als diese Nachricht in den Weihnachtstagen des 
letzten Jahres seine Freunde traf, wollte es wohl keiner glauben. Daß die 
uns allen so sichtbare Vitalität Roderich Borms so unverhofft gebrochen 
sein sollte, kam allen, die ihn kannten, unwahrscheinlich vor. Aber es war 
unabänderlich. Am ersten Weihnachtstag 1976 ist Roderich Borm gestor¬ 
ben; der Tod kam leise, unvermutet und schnell. Ein Herzversagen machte 
seinem agilen Leben ein rasches Ende. 

Roderich Borm war für die Musik und durch die Musik im Christianeum 
eine Persönlichkeit eigener Art. Stets war er ein begeisterter und begei¬ 
sternder musischer Lehrer, Freund und Helfer für seine Schüler, gleich 
welchen Alters sie waren. Alle mochten sie ihn, auch wenn sie längst die 
Schule verlassen hatten und selbst schon in einem Beruf standen oder gar 
eine Familie gegründet hatten. Aber über die Schüler ging seine Ausstrah¬ 
lung, ja, seine Zugkraft bis in die Elternhäuser der Christianeer. Ob es 
sich um Anschaffung von Instrumenten im Hause oder um die Hausmusik 
an sich oder gar um die Mitwirkung der Eltern an musikalischen Veran¬ 
staltungen der Schule handelte, immer fand Roderich Borm ob seines ver¬ 
bindlichen Wirkens einen Widerhall. 

So war für alle musikantischen Eltern, Lehrer und Schüler oberer Klas¬ 
sen der 1948 gegründete Elternchor eigentlich eine selbstverständliche Ge- 
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staltung des musischen Wesens am Christianeum, wenn man dabei bedenkt, 
daß Roderich Bonn eben erst an diese Schule berufen worden war. Mit 
einem Händel-Orgelkonzert im Herbst 1953, bei dem der Elternchor das 
„Halleluja“ sang, war der Höhepunkt dieser elterlichen Beteiligung am 
musischen Leben der Schule erreicht. 

Borms Sinnen galt, der Musik im Leben eines Gymnasiums die gebüh¬ 
rende Stellung einzuräumen. So ließ er nach den damals üblichen Advents¬ 
musiken, Weihnachtsfeiern und den würdigen musikalischen Umrahmun¬ 
gen bei Abiturienten-Entlassungen, den beliebten Hausmusikabenden nun¬ 
mehr auch Kammermusik-Veranstaltungen folgen. Aber Roderick Borm 
wollte weiter. Der Aufbau eines Schülerorchesters mit symphonischer Be¬ 
setzung schwebte ihm vor und gelang ihm auch so, daß die Arbeit dieser 
musischen Schülergemeinschaft über die Grenzen der Schule hinausklang: 
1958 wurde Borm gebeten, den musikalischen Teil einer Weihnachtsfeier 
im Hamburger Rathaus zu gestalten, und 1964 spielte sein Orchester an¬ 
läßlich des 300jährigen Altonaer Stadtjubiläums auf der Festsitzung; und 
zum festen Bestandteil des Christianeums gehörten in der Folgezeit die 
Jahreskonzerte des Orchesters in den winterlichen Monaten. Schließlich 
gab der Zuspruch an musizierenden Schülern Roderick Borm die Möglich¬ 
keit, ein Nachwuchsorchester zu schaffen. Seine Beziehungen zur Ortsamts¬ 
leitung von Blankenese, zu Herrn Krähn, und die Unterstützung des 
Herrn Roeschcn, der lange Zeit hindurch privaten Unterricht für Blas¬ 
instrumente auch am Christianeum gab, ließen Roderick Borm ein neues 
Orchester aufbauen. Es war ein Blasorchester, das bereichert wurde durch 
eine dankenswerte Förderung jener beiden Herren in Form einer beacht¬ 
lichen Zuwendung von Blasinstrumenten. In den Jahren 1968 und 1969 
konnte dieses sogenanntes C-Orchester eindrucksvolle Reisen nach Hoved- 
gärd und Kopenhagen durchführen; unvergeßlich für alle Beteiligten. Der 
Chronist darf nur an zwei Szenen erinnern: in Kopenhagen meisterte Ro¬ 
derick Borm drei Blasorchester von 125 Bläsern ohne wesentliche Proben¬ 
arbeit vorher, und in Hadsund packte er mit zwei Sätzen des Septetts von 
Beethoven eine Kleinstadtbevölkerung und riß sie zu einem tiefempfun¬ 
denen und herzlichen Beifall hin. Im Oktober 1972 spielte er mit seinem 
Orchester unter dem Eiffelturm! Das war edit Roderick Borm; so spontan 
und leidenschaftlich faszinierend kannten ihn all seine Schüler und seine 
Freunde, aber auch seine Kollegen bewunderten ihn. 

Dabei konnte Roderick Borm auch recht unbequem werden für nach 
seiner Meinung unberechtigte Kritiken. Um - es war im Herbst 1958 - 
Mozarts Adelaide-Konzert spielen zu können, mußte er vier Bläser an¬ 
werben, weil vier seiner „Leibeigenen“ aus verschiedenen Gründen nicht 
eingesetzt werden konnten. Roderick Borm, und das ist alles so wesens¬ 
eigen, hinterließ in seinem Nachlaß eine Notiz mit der Überschrift „Die 
Geschichte mit den Bläsern!“ Offensichtlich war dies eine Art Rechtferti¬ 
gung. In den wenigen Sätzen zeigte sich Roderick Borms pädagogischer 
Spürsinn und sein Feingefühl: „ . . . den Termin 21. November wollte ich 
nicht ändern, weil die Abiturienten danach Ruhe haben müssen; ein neues 
Stück habe ich nicht schaffen können.“ Auch ihm, so ist weiterzulesen, sei 
es bei den „Söldnern“ nicht wohl; aber er möchte dennoch bei Mozart 
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bleiben, denn es sei eine Arbeit eines Zehnjährigen und „unsere Herren 
Schüler haben gründlich darin zu arbeiten.“ 

Roderich Borm ist am 20. Januar 1910 in Schmalleningken bei Tilsit als 
Sohn eines Holzkaufmannes geboren. Nach seinem Studium der Musik 
und der Biologie absolvierte er seine Staatsexamina in Königsberg und in 
Berlin. Am Königsberger Rundfunksender war er 13 Jahre als Chorleiter 
tätig. Nach seinem Vorbereitungsdienst in der Hamburger Waldörfer¬ 
schule und in Eppendorf kam er 1948 zum Christianeum, an dem er 25 
Jahre - bis zu seiner Pensionierung - tätig war. 

Am 25. Dezember 1976 starb Roderich Borm, unvergessen von allen, 
die ihn erlebten. Weise 

DOKUMENTATION ZUR ABITURIENTENENTLASSUNG 1977 

Ober die Abiturientenentlassung 1977 zu beridnen, ist nicht unproblematisch, 
haben doch die Auseinandersetzungen um die diesjährige Abiturfeier am Christia¬ 
neum die Gemüter der beteiligten Schüler, Eltern und Lehrer in besonderer Weise 
erregt. Auch läßt sich der Ablauf der Abschlußfeier nicht verständlich darstellen, 
wenn nicht die Wochen vorher geführte Diskussion wenigstens in ihren wichtigsten 
Dokumenten wiedergegeben wird. Andererseits können wir leider nicht die vielen 
im Zusammenhang mit der Vorbereitung dieser Feier bei der Schulleitung und an 
anderen Stellen eingegangenen Briefe von Eltern, Schülern und anderen mehr 
oder weniger Beteiligten abdrucken, weil wir damit in vieler Hinsicht den Rah¬ 
men unseres Mitteilungsblatts sprengen würden. 

I. Die Initiative: Ein Brief des Schulleiters 

Die erregtere Diskussion um die Abiturientenentlassungsfeier begann mit 
einem Brief des Schulleiters vom 4. Mai: 

Liebe Abiturientin, lieber Abiturient! 
Liebe Eltern! 

In fünf Wochen etwa werden die Abiturienten den letzten Schultag vor 
den mündlichen Prüfungen (21. 6.-23. 6.) haben. 

Diesen Tag erwarten die Abiturienten mit Ungeduld oder Verdrossen¬ 
heit, die Lehrer mit der Enttäuschung, daß nach drei Semestern gemein¬ 
samer Arbeit durch Lustlosigkeit, mangelhafte Vorbereitung, groteske Ver¬ 
spätungszeiten und leider auch durch ungenierte Unterhaltung der Unter¬ 
richt weithin gestört oder zerstört wird. Nur noch wenige Kurse laufen 
normal oder gut in alter Weise. 
In diesen Tagen machen sich - in offenem Anachronismus - Schüler und 
einige Lehrer Gedanken über Formen einer Verabschiedung dieses Jahr¬ 
gangs, obwohl einige Schüler uns tagtäglich deutlich machen, daß wir 
ihnen und sie uns nichts mehr zu sagen haben, andere Schüler sich in die¬ 
ser Sprachverwirrung nicht mehr verständlich machen können oder wollen. 
Zwei Möglichkeiten für das Auseinandergehen bieten sich an: 
1. Die Verlegenheit deutlich zu machen und das ausgefertigte Abitur¬ 

zeugnis im Sekretariat abzuholen oder - wenn man mag - cs beim 
Schulleiter in Empfang zu nehmen; 
oder 
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2. In einer Situation, in der nichts gemeinsam zu sagen ist, noch einmal 
gemeinsam etwas zu tun, etwa am letzten Tag der Schulzeit, am Don¬ 
nerstag, dem 30. 6. 77, am Nachmittag in der Pausenhalle mit Eltern 
und Lehrern zusammenzukommen und einen Basar oder eine Verstei¬ 
gerung zu Gunsten behinderter Kinder oder der SOS-Kindcrdörfer 
und - zu gleichen Teilen - zu Gunsten für Amnesty International zu 
veranstalten. Dabei könnte - jetzt doch verbal - kurz auf die Bedeu¬ 
tung dieser sozialen Initiativen hingewiesen werden, die Theatergruppe 
könnte zu deren Gunsten in der Aula spielen, ein Mandolinenkonzert 
wäre nicht unerwünscht, und vor allem könnte kräftig gespendet wer¬ 
den, sofern die Betroffenen die Schule doch in einigem gelten ließen. 
Gegen Ende einer solchen Zusammenkunft würden dann die Zeug¬ 
nisse übergeben. 
Ich würde mich freuen, wenn Sie auf Vorschlag 2 eingehen können, 
sonst bleibe es bei Vorschlag 1. 

Mit freundlichen Grüßen 
Kuckuck 

Schulleiter 

II. Unterschiedliche Reaktionen: 

Die im Brief der Schulleitung erhobenen Vorwürfe und die Vorschläge zur 
Gestaltung der Abschlußfeier wurden in der Schule zwischen Abiturienten und 
Lehrern natürlich ausführlich erörtert. Die Art der Auseinandersetzung und viel¬ 
leicht auch schon deren Ergebnis zeigt vielleicht folgende Einladung zu einem 
Gespräch mit Lehrern und Abiturienten am 16. 5. 77 im Lehrerzimmer. 

An alle Schüler und Schülerinnen des vierten Semesters - persönlich - 

Für alle, die cs noch nicht mitgekriegt haben sollen, WIR wollen uns am 
Montag nächster Woche um 18 Uhr mit den Lehrern und Herrn Kuckuck 
im Lehrerzimmer zu einem Gespräch über die Situation in unserem Se¬ 
mester treffen. 

Wir hatten dieses auf der letzten Vollversammlung des vierten Semesters 
so abgesprochen, leider waren nicht alle gekommen, obwohl cs sie doch 
interessieren sollte. Vielleicht lag aber der Termin ungünstig, oder man 
hatte Angst vor Chaos, nun ja . . . Auf dieser Versammlung wurde mit nur 
ganz wenigen Gegenstimmen beschlossen, daß man als Reaktion auf den 
Brief von Herrn Kuckuck, aber auch als Reaktion auf die kritischen Stim¬ 
men der verschiedensten Lehrer sich zu einem Gespräch zusammensetzen 
sollte. 

Wir erhoffen uns von diesem Gespräch eine Klärung von Mißständen, 
ein Verständlich-Machen von verschiedenen Positionen. Dieses Gespräch 
soll nicht zu einem Tribunal der Kritik und Gegenkritik ausarten, sondern 
soll konstruktiv aus der Analyse der jetzigen Situation Denkanstöße ge¬ 
ben, was man in Zukunft besser machen könnte, sowohl auf Schüler- als 
auch auf Lehrerseite. Wir wollen nicht unsere „Schullaufbahn“ beenden 
in einem Klima der Verhärtung und Frustration, ohne jedenfalls den Ver¬ 
such gemacht zu haben, zu einem Ausgleich zu kommen! 
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Damit möchte ich auch das Argument entkräften, es habe ja doch kei¬ 
nen Sinn mehr, für die letzten zwei Wochen noch „so eine Aktion" zu 
machen, ich glaube auch, daß eine solche Aussprache auch für uns als Schü¬ 
ler langfristig gesehen durchaus etwas Positives haben kann. Und noch 
eins, gerade in einem Klima, in dem man wieder zu „Zucht und Ordnung“ 
an den Schulen zurück will, sollte nicht der Eindruck entstehen, wir seien 
für eine Liberalisierung der Schule nicht reif!!! Die Gefahr besteht. 

Aus den obengenannten Argumenten müßte für jeden von Euch minde¬ 
stens ein Grund zu finden sein, zu dieser Versammlung zu kommen. 

Zeigt, daß Euch die Schule nicht egal ist. 
Fordert auch die anderen auf zu kommen, und macht Euch ein paar 

Gedanken für das Gespräch, damit das wahre Meinungsbild des vierten 
Semesters gezeigt wird. KRITIK MUSS GEÄUSSERT WERDEN. Also, 
nicht vergessen MONTAG, 16. 5., um 18 UHR!!! 

Aber nicht nur die Schüler, vor allem auch die Eltern reagierten auf den Brief 
der Schulleitung. Das Spektrum der Kommentare reicht von schwersten Vorwürfen 
gegen eine „zu liberale Schulleitung“ im speziellen und eine „völlig verfehlte Bil¬ 
dungspolitik“ im allgemeinen bis zu unverhohlenen Sympathiebekundungen für 
den „mutigen Brief“ des Schulleiters. Stellvertretend für die vielen Elternantwor¬ 
ten sei hier der Zeitungsartikel eines Vaters abgedruckt, der dem Schulleiterbrief 
zu bundesweiter Öffentlichkeit verhall. 

Die Zeit, Nr. 23,27. Mai 1977 
Abitur '77: Rebellion und Resignation 

Zum Jubeln ist niemandem mehr zumute - die Abschlußfeier spiegelt eine 
triste Wirklichkeit wider / Von Rudolf Walter Leonhardt 
Dieser Brief ist ein Dokument, kein Wort gestrichen, kein Wort dazuer¬ 
funden: 
(es folgt der oben abgedruckte Brief des Schulleiters vom 4. 5. 77) 

Dies scheint mir eines der traurigsten Dokumente des Jahres, so traurig 
wie die Situation, die es wohl ohne bewußte Verzerrungen reflektiert. Ist 
das also das Ergebnis jener Bildungspolitik, für die viele von uns sich 
hochgemut auf die Barrikaden geschwungen haben? 

Ich erinnere mich: Auch wir waren zu unserer Zeit die Schule manchmal 
ziemlich leid. Auch unser Verhältnis zu den Lehrern war keineswegs unge¬ 
trübt. Aber natürlich gab es Abiturientenfeiern. Und an einem humani¬ 
stischen Gymnasium war es Ehrensache, daß die Dankesreden der Schüler 
wie die der Lehrer auf lateinisch gehalten wurden; da konnten viele Spit¬ 
zen untergebracht werden, von denen die Spitzel der Nazi-Partei, die dem 
Direktor des Gymnasiums nicht wohl wollten, kein Wort verstanden. Es 
gab damals, 1933-1939, an diesen alten Gymnasien, etwa den sächsischen 
„Fürstenschulen“, eine Solidarität zwischen Schülern und Lehrern, eine 
Solidarität im Geist, die oft sogar das Nazi-Reich überlebte. Vieles habe 
ich vergessen, old men sorget: meine Abiturientenfeier nicht. 

Dabei war für uns das Abitur gar nicht so wichtig. Das heißt: cs zu be¬ 
stehen, war natürlich schon gut. Aber wie einer es bestand, davon hing 
nichts ab. Es gab keinen Numerus clausus. Auch hatten wir damals ganz 
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andere Sorgen. Jeder, der sehen konnte, sah 1938 - auch als Siebzehn¬ 
jähriger schon - den Krieg kommen; und ganz anders als 1914 gab es 
1938/39 keinerlei Kriegsbegeisterung in Deutschland. 

Eine wichtige Funktion erfüllten diese Abiturientenfeiern: Sie machten 
den Zusammenhang der Schule deutlich, indem sie Anfang und Ende zur 
Schau stellten: Kein Sextaner blieb ungerührt beim Anblick der „Großen“, 
die es nun geschafft hatten; keinem Dichter wurde andächtiger gelauscht 
als diesen Abiturientenrednern, die doch nur von guten Lateinern ver¬ 
standen wurden. Aber sie mußten wohl brillant sein, sonst hätte die Stim¬ 
mung im Saal nicht so feierlich gespannt sein können, um sich dann immer 
einmal wieder in befreiendem Gelächter zu lösen. Musik tat das ihre; wir 
zogen Geige, Bratsche und Cello vor; Mandolinen hätten zu sehr an die 
Hitlerjugend erinnert. 

Feierlich ging es dann auch zu bei der Übergabe der Zeugnisse durch den 
Direktor. Wer am besten bestanden hatte, bekam sein Zeugnis zuerst, halb 
stolzgeschwellt, halb peinlich berührt. Wir waren dreizehn, von denen 
heute nur einer gewiß, einer vielleicht noch lebt. Die andere Tradition, die 
der „Abituriententage“, beliebtes literarisches Motiv von Werfel bis Käst¬ 
ner, konnte sich daher in unserer Generation schon nicht mehr entfalten. 
Aber die Erinnerung an die Abiturientenfeiern ist geblieben. 

Woran werden sich unsere Kinder erinnern, wenn sie zurückdenken an 
ihre Schulzeit? War es alles wirklich so bedrückend, wie der Schulleiterbrief 
glauben machen muß? 

Es trifft sich so, daß ich ihn kenne: einen großen Humanisten, der ein 
mühevolles Pädagogenleben lang bestrebt war, seine Schüler nicht nur zu 
lehren, sondern auch von ihnen zu lernen; kein Arsch-Pauker, er gewiß 
nicht. 

Es trifft sich freilich auch so, daß ich ein paar der „Lieben Abiturientin¬ 
nen“ und „lieben Abiturienten“ kenne: nette junge Leute die meisten von 
ihnen, ein wenig hochmütig mit ihren zwanzig Jahren, die ihnen als der 
Gipfel des Lebens erscheinen (wozu wir ja alle einiges beigetragen haben), 
auf die Greise von dreißig und mehr Jahren herabblickend, aber dann 
doch auch wieder ganz bereit, sich in ein Gespräch einzulassen und am Ende 
zu bekennen: So blind ist der Typ gar nicht, echt! 

Ist Brückenschlag (die Lieblingsbeschäftigung Cäsars, Pflichtlektüre aller 
Gymnasiasten) so unmöglich, wie die Rebellierenden und die Resignieren¬ 
den cs meinen? 

Es fehlt an offenem, unverkrampftem Meinungsaustausch zwischen Leh¬ 
rern und Schülern, zwischen Schülern und Eltern, zwischen Eltern und 
Lehrern. 

Der Direktor weiß zum Beispiel nicht, niemand sagt es ihm deutlich, 
daß Gleichgültigkeit oder auch Trotzreaktionen der Schüler manchmal ihre 
guten Gründe haben. Die Abiturienten der Schule zum Beispiel, die hier 
das Modell abgibt, waren je nach Temperament enttäuscht oder verärgert 
oder verzweifelt über junge, unerfahrene Lehrer, die unselige 68er Gene¬ 
ration, die sielt vor der Schulbehörde großgetan haben mit Abituraufgaben, 
denen sie selber kaum gewachsen gewesen wären (wenn sie’s nicht vorher 
hätten nachlesen können). Das Ergebnis idiotisch strenger (das heißt: frag- 



würdig ich-bezogen strenger) Korrekturen war dann, daß Schüler, die „auf 
3 standen,“ sich auf einmal einer „5“ in der Abiturarbeit konfrontiert sa¬ 
hen. Und welcher Schüler möchte feiern, wenn er das Gefühl hat, seine 
Studien-, seine Lebenschancen seien ihm durch die Schule verpatzt worden, 
da nun ja statt des notwendigen Schnittes von 2,8 eine Numerus-clausus- 
Ziffer von 3,1 herauskommt? 

In einem funktionierenden Schulsystem sollten derartige Divergenzen 
zwischen „Vorzensur“ und Abiturnote analysiert werden. Sie sind nor¬ 
malerweise wohl nicht dem Schüler, sondern dem Lehrer anzulasten. An¬ 
dererseits jedoch sind das Ausnahmen. In der Regel ist nächst dem Schüler 
selber am frohesten der Lehrer, wenn das Abitur gutgeht. Viele Schüler 
wissen das nicht. 

Um den Kontakt zwischen Eltern und Lehrern bemühen sich alle Schu¬ 
len mit sehr unterschiedlichem Erfolg. Die größte Schwierigkeit bei soge¬ 
nannten „Elternabenden“ oder „Elternversammlungen“ liegt darin, Viel¬ 
redner zu stoppen, die kein Ende finden können, wenn sie klagen über die 
angeblich ungerechte Behandlung ihrer jeweiligen Sprößlinge. Auch erfah¬ 
renen Moderatoren, die in der Leitung von Gesprächen mehr Übung ha¬ 
ben als ein Lehrer, fällt es oft schwer, die richtige Mischung zwischen Höf¬ 
lichkeit und Härte zu finden, um Schwätzer zum Schweigen zu bringen. 

Was schließlich das Verhältnis zwischen Schülern und Eltern anlangt: 
das wäre ein eigenes, ein abendfüllendes Thema. Lassen wir das. 

Hoffen wir mit dem Schulleiter, daß die Schüler schließlich doch auf den 
mit Kinderdörfern und Amnesty International zeitgerecht schmackhaft ge¬ 
machten Vorschlag 2 eingehen werden. Es gibt im Leben jener Privilegier¬ 
ten, die eine Oberschule absolvieren durften, noch immer keinen wichtige¬ 
ren Einschnitt als diesen: das Abitur. Nur die erste Liebe vorher die Hoch¬ 
zeit, die Taufe des ersten Kindes und der erste Job (meistens nachher) sind 
allenfalls vergleichbar. Man sollte solche Einschnitte markieren, um sie 
nicht so schnell zu vergessen. 

III. Die Abschlußfeier 

Trotz langer Auseinandersetzungen fand schließlich im Einverständnis mit dem 
größten Teil der beteiligten Schüler, Eltern und Lehrer eine Abschlußfeier gemäß 
dem 2. Vorschlag des Schulleiterbriefs statt. Nach einem guten, nach der vorher¬ 
gegangenen Diskussion vielleicht schon zu harmonischen Anfang brachte ein völlig 
deplazierter und sicherlich auch geschmackloser Gedichtbeitrag eines Schülers zu¬ 
nächst eine nicht zu übersehende Mißstimmung in die feierliche Versammlung. 
Allerdings gelang es Schülern der Unterstufe mit szenischen Beiträgen aus dem 
Kunstunterricht sehr bald wieder, die Stimmung zu heben. Die anschließenden 
Informationen über die sozialen Initiativen am Christianeum und die „Amerika¬ 
nische Versteigerung" von Abiturientenarbeiten aus dem Kunst-Leistungskurs tru¬ 
gen schließlich dazu bei, den intendierten Sinn dieser besonderen Form einer 
Abiturientenentlassung allen Teilnehmern zu verdeutlichen. 

Programm der Abschlußfeier vom 30. 6. 1977 im Christianeum: 

1. Brass Band 
2. Ansprache des Schulleiters 
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3. Beethoven Sonatine 
Mandoline: Dorothee Wallner 
Klavier: Frank Becker 

4. Eine Szene von Samuel Beckett 
gespielt von: 
Maria Hartmann 
Thomas Johannsen 
Ulrich Schmidt 

5. „Gedicht“ 
6. Brass Band 
7. Berichte zum Projekt Spiellandschaft 
8. evtl, gesprochene Musik 

Schüler der Klasse 6c 
9. Bericht über die Arbeit der Amnesty-International-Gruppe 

am Christianeum 
Christoph Rothe Abit. Dez. 1976 

10. Brass Band 
11. Amerikanische Versteigerung von Arbeiten des 

Leistungskurses Kunst IV. Semester 
12. Angebot der Festgraphik für die Abiturienten 
13. Verteilung der Zeugnisse 
14. Verabschiedung 
15. Finale Brass Band 

Ansprache des Schulleiters bei der Entlassung der Abiturienten 
am 30. 6. 1977 

Die Hauptpersonen seien zuerst angeredet: Liebe Abiturientinnen und 
liebe Abiturienten, liebe Eltern, liebe Kollegen und Schüler, liebe Gäste! 

Wenn ich die hier zu ungewohnter und umstrittener Stunde Zusammen¬ 
gekommenen in der Hoffnung, daß Humor wenigstens in einer gewissen 
Dosierung Allgemeingut ist, anders, aber auch durchaus zutreffend an¬ 
reden wollte, müßte ich jetzt mit der Anrede folgendermaßen fortfahren: 

Liebe Vertreter der Presse, liebe Schreiber von Leserbriefen, die hoffent¬ 
lich bald erscheinen, liebe Schreiber von Senatorenbriefen, liebe Korre¬ 
spondenzpartner des Schulleiters! 

Wir sind nun also doch beisammen! Vorschlag 2 des ominösen Briefes 
ist gewählt worden. Resignation nach 9jähriger Bemühung um diesen 
Abiturientenjahrgang wollte der Schulleiter gerade nicht aus seinen Zeilen 
herausgelesen wissen, er hat in der Auseinandersetzung die signa, die Feld¬ 
zeichen nicht zurückgesetzt, er hat die signa gerade über die vermeintliche 
Kluft zwischen Lernenden, nicht mehr lernen Wollenden, Lernbehinderten 
und Lehrenden, nicht mehr mit Erfolg Lehrenden, Lehrbehinderten hin¬ 
ausgeworfen. 

Da man es in einer Lateinschule auf lateinisch oder wenigstens auf neu¬ 
lateinisch zu hören erwartet, sei es so gesagt: In dem Brief standen nicht 
Worte eines Re-signierendcn, sondern eines Prae-signierenden oder Pro¬ 
signierenden, Worte, die nicht als traurigstes Dokument des Schuljahres in 
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unsere Schulgeschichte eingehen wollen, sondern als ein ermutigendes 
Dokument der Hoffnung. Denn Briefe - und das übersieht man völlig - 
können ja „ankommen“, sie können verstanden werden. Das deutliche 
Wort verletzt nicht - es deklamiert und klagt auch nicht -, es trifft und be¬ 
wirkt Änderung, wie eine recht gestellte Diagnose die Therapie einleiten 
kann. Hier ist die Kommunikation geglückt, das Gespräch zwischen Schü¬ 
lern und Lehrern war wieder im Fluß, nicht nur auf einem langen Treffen 
im Lehrerzimmer, vor allem in den Kursen, in vielen Kursen, und das 
Mündliche Abitur verlief weithin geradezu in einer gelösten Stimmung mit 
manch erfreulichem Resultat, erst recht natürlich der Abend am letzten 
Abiturtag, so daß wir jetzt in der Erinnerung die vielen guten Stunden 
mit Ihnen in den vergangenen Semestern behalten werden und gerade 
auch die überstandene Krise des letzten Semesters und Ihre sympathische 
Reaktion und wir Ihnen und Ihren Eltern herzlich gratulieren können 
befreiten Herzens und das heißt mit Ihnen befreit, und nicht von Ihnen 
befreit, ’^yad-rj Tv/tj kann ich leider nur den wenigen Griechen un¬ 
ter Ihnen wünschen. Auf Deutsch also: Möge Ihnen das Rechte glücken 
und das Unrechte kräftig mißglücken in Ihrem und Ihrer Mitmenschen, 
die Sie durch Ihr Tun wissentlich oder unwissentlich tangieren werden, 
wahrem Interesse. 

Warum sind wir nun hier zusammengekommen? Nur um, durch einen 
geschickten Brief des Schulleiters harmonisiert, die Übergabe des die Uni¬ 
versität ausschließenden oder leider nur mit Verzögerung ausschließenden 
Abiturzeugnisses zu zelebrieren und mehr oder weniger gerührt-feierlich 
den Abschluß der Schulzeit zu markieren? Habe ich Ihnen Ihr Kommen 
mit den angekündigten Berichten über behinderte Kinder, SOS-Kinder- 
dörfer oder Amnesty International nur zeitgerecht schmackhaft gemacht? 
Drücken wir uns, wenn wir uns dem Thema „Berichte über Versuche so¬ 
zialen Engagements des Christianeums“ zuwenden, vor dem, was eigent¬ 
lich am letzten Schultag dem Abiturienten auf den Weg zu geben ist? 

Ein Vater, der seine Kinder jetzt allerdings nicht mehr auf dieser Schule 
hat, schreibt mir: „Wir hätten es deshalb für völlig selbstverständlich ge¬ 
halten, eine Abiturentenabschlußfeier zu veranstalten, in der diesen von 
Ihrer Seite noch einmal in aller Deutlichkeit die Werte klargemacht wer¬ 
den, um die es uns allen geht. Statt dessen wollen Sie eine Versteigerung 
zugunsten behinderter Kinder . . . veranstalten. Wir finden Spendenaktio¬ 
nen gut und notwendig. In den Zusammenhang, in den Sie diese Aktion 
stellen wollen, gehört sie jedoch nicht hinein.“ 

Dazu ist zu sagen: Vor 2 Jahren haben wir - in betont unfeierlicher 
Form - die Verabschiedung der Abiturienten mit Eltern und Lehrern auf 
Wunsch der Eltern, toleriert von den Schülern, wiederaufgenommen, nach¬ 
dem sie im Jahre 1969 feierlich bei einer Abiturientenentlassung auf 
Wunsch der Schüler zu Grabe getragen worden war und wir jahrelang eine 
ganz kleine Form der Verabschiedung gewählt hatten. 

In diesen beiden Zusammenkünften 1975 und 1976 haben wir vor 
wieder einem großen Kreis Rechenschaftsberichte über Fragen des Unter¬ 
richts gegeben: Der Schulleiter berichtete über erste Erfahrungen mit der 
reformierten Oberstufe nach einer 4jährigen Erprobung und verglich Klas- 
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scnsystem und Kurssystem. Im vergangenen Jahr beschrieb der Oberstufen¬ 
koordinator Dr. Schröder Stellung und Einfluß des Englischen als eines 
neuen Leistungsfaches in der alten Lateinschule, und der Abiturient Mi¬ 
chael Schriinder unterzog in einer vielbeachteten Rede die Oberstufen¬ 
reform einer strengen Kritik, da sic mit ihrem übersteigerten Bemühen 
um Leistungsobjektivierung einen Intellektualismus fördere und die Er¬ 
lebnisfähigkeit und Kreativität der Schüler abtöte. 

Wir hätten diese Rechenschaftsberichte über Probleme des Unterrichts 
fortsetzen können, hatten sie für dieses Jahr auch schon vorbereitet, als - 
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wie bekannt — die Krise des 4. Semesters aufzog und der Schulleiter — wie 
gesagt - nicht resignierend, sondern „praesignierend“ die Schüler auf das 
ansprach, worauf sie - wie ihr Tun offenlegt - anzusprechen sind, auf ihr 
soziales Engagement - auf den zweiten Sektor der Schule also, den der 
Erziehung und Selbsterziehung, der Praxis, der neben dem Sektor des er¬ 
kennenden Unterrichts, der Theorie und dem Sektor der Gestaltung, der 
Poiesis, der „Poetik“ nach den Einsichten des Aristoteles das Ganze 
menschlichen Tuns ausmacht, also auch das Ganze schulischen Tuns. 

Drei Jahre lang arbeiten Schüler und Lehrer in einer Gruppe für Am¬ 
nesty International zusammen mit beachtlichem Erfolg und mit großem 
Engagement. Der Schulleiter respektiert diese Arbeit, da sie Menschen al¬ 
ler Parteiungen in toleranter Kooperation zusammenbindet, als eine Klam¬ 
mer der divergenten Gruppen dieser Schule. 

Seit Jahren arbeiten Schüler des Christianeums - bisher allerdings nach 
ihrem Abitur - in SOS-Kinderdörfern im Ausland mit, wie mir Dr. Baur, 
unser früherer Elternratsvorsitzender, sagte, der eigentlich heute über diese 
Arbeit berichten wollte, aber gerade durch seine ehrenamtliche Tätigkeit 
für die SOS-Kinderdörfer in München verhindert ist. 

Seit gut Vs Jahr arbeiten Schüler, Lehrer und Eltern dieser Schule zu¬ 
sammen an einer Spiellandschaft, die sie für behinderte Kinder in Alster¬ 
dorf, beraten von Ärzten, entwerfen und zusammenstellen. 

Sollte es so abwegig sein, wie meine Kritiker meinen, daß in einer 
Abiturientenverabschiedung über diese Aktivität humaner Praxis der 
Schule berichtet und (jetzt bin ich schon im 3. Teil meiner kurzen Aus¬ 
führungen) auch geworben wird? Ja, ist das nicht die gelegene Stunde - 
die Griechen würden sagen: der Kairos -, in der zugunsten der Behinder¬ 
ten, sei es der durch Krankheit behinderten Kinder oder sei es der durch 
den Verlust der Freiheit behinderten politisch oder religiös engagierten 
Menschen, geworben, ja auch als Dank gespendet wird von denen, die als 
Unbehinderte heute ihre Schulzeit abschließen dürfen? Von den Abitu¬ 
rienten, die in den 9 Jahren ihrer Schulzeit hier gewiß bei aller För¬ 
derung auch Behinderung erfahren haben, zuweilen durch sich selbst, zu¬ 
weilen auch durch Lehrer, zuweilen - verzeihen Sie bitte - auch durch 
Eltern, die aber im Vergleich zu den behinderten Kindern und den Ge¬ 
fangenen glücklich Unbehinderte sind. 

Das 4. Semester hat sich im großen Consensus hinter meinen Vorschlag 
gestellt, die letzte Stunde der Schulzeit den Behinderten zu widmen. Sicher 
bleibt im Rückblick manch nachdenkliche Frage bedrängend offen: 

Wie war es um unser soziales Engagement in den Jahren der Schulzeit 
in dieser - man muß es sagen - bevorzugten Schule bestellt? 

Wie sozial und fair haben wir uns manchen Mitschülern gegenüber 
verhalten? 

Wo waren die „Arbeitszirkel für die, die es von Haus aus schwerer 
hatten als wir? Wie oft haben wir Klassenkameraden ausgeschlossen von 
unseren Parties, weil sie nicht wohnten, wo „man wohnt“? 

Wie offen und frei von Vorurteilen ist unsere Schule etwa nach Altona 
oder nach Lurup hin für die Kinder, die in erster Generation ein Gym¬ 
nasium besuchen? 
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Fragen über Fragen, die, heute aufgeworfen, die nach uns Kommenden 
beschäftigen sollen. 

Nachdem wir unser heutiges Vorhaben: Berichte über soziales Engage¬ 
ment als ein Kernstück schulischen Tuns - ich hoffe ausreichend - be¬ 
gründet haben, zum Schluß noch wenige Bemerkungen über den Verlauf 
dieser Stunde: 

Alles, was Sie jetzt sehen oder hören werden, in wie improvisierter 
Form es sich auch geben mag, dient unseren beiden Vorhaben: Der Her¬ 
stellung einer Spiellandschaft für bestimmte behinderte Kinder in Alster¬ 
dorf, 

Der Betreuung und womöglich Befreiung unseres oder unserer Ge¬ 
fangenen, 
alle einzelnen Programmpunkte also: 
- sei es das Spiel unserer Brass Band, in der eine ganze Reihe von Abitu¬ 

rienten mitspielen 
- sei es die Beethoven-Sonatine, umgesetzt für die Mandoline Dorothee 

Wallners, begleitet von Frank Becker 
- sei es die Samuel-Beckett-Szene, die von Thomas Johannsen, Ulrich 

Schmidt und Maria Hartmann gespielt wird 
- seien es die Berichte über Alsterdorf von Rebecca Bernstein, 6 c, Peter 

Doren, 2. Semester, und dem Alsterdorfer Arzt, Christianeer-Vater und 
ehemaligem Christianeer Dr. Hoehne (Abitur 1957) und der Bericht 
über die Amnesty-Arbeit, den der Mitbegründer unserer Schulgruppe, 
Christoph Rothe (Abitur 1976), geben wird 

- sei es die Versteigerung einiger Arbeiten, die der Leistungskurs des 4. 
Semesters für unseren Zweck gestiftet hat, durch einige Lehrer und 
Schüler 

- sei es schließlich die Festgabe unseres Kunsterziehers Ivo Petrlik, eine 
Grafik für die jetzt zu entlassenden Abiturienten. 
Ich versuche eine Deutung der Grafik: 

Ein reifer Apfel schwingt sich am 30. 6. 1977 in die Lüfte. Ein Vogel 
(welcher wohl?) wünscht viel Glück. Die Eule der Weisheit ist halbwegs 
befriedigt. Der Tintenwurm möchte noch einmal mit A oder mit Alpha 
anfangen, während daneben das denkende Auge der Mathematik berech¬ 
nend einer nach oben zeigenden Spirale nachsieht. Am Elbuferweg springt 
ein vollreifes Einhorn, das Zeichen des Glücks, ins Freie, mit gezieltem 
Hufe die Schlange fesselnder Punktewertung zertretend. Auf dem Bauch 
eines Elbfisches ist ein Sinnspruch zu lesen: 

„Jedes Ding kann man von zwei Seiten nehmen, von der 
einen ist es erträglich, von der anderen nicht,“ 

ein Sinnspruch, über dessen Deutung ein vom Vogel aufgeklärter Kater 
eigentlich nicht mehr nachzudenken braucht. 

Wenn diese allegorienreiche Grafik, die nur in 150 Exemplaren erscheint 
und die nach der Versteigerung den Abiturienten und ihren Eltern ange¬ 
boten wird, pro Stück wenigstens 10 Mark oder auch mehr? einbringt, so 
hat sie schon 1500 Mark für den guten Zweck eingespielt. 

Und nun wünsche ich dem riskanten Unternehmen dieses Abends Glück 
und uns allen eine gute Stunde. 
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Bericht über die Amnesty-Gruppe am Christianeum 

vorgetragen von Christoph Rothe 

Amnesty International setzt sich, wie Sie wissen, überall in der Welt für 
politische Gefangene ein ohne Ansicht des jeweiligen politischen Systems. 
Unsere Gruppe von ai gibt es an dieser Stelle seit knapp 3 Jahren. Sie ent¬ 
stand im Nov. 1974. Unsere ersten Gefangenen, die wir betreuten, kamen 
aus Peru, Griechenland und Lesotho. Alle 3 sind im Laufe der Zeit frei¬ 
gelassen worden. Bald wurde unsere Gruppe als Schülergruppe von der 
Schulkonferenz anerkannt und begann, ihre Arbeit aufzunehmen. 

Wir stellten uns auf Elternabenden vor, waren auf Schulfesten und bei 
anderen Gelegenheiten hier mit Informationsständen vertreten und be¬ 
mühten uns, auch größere Teile der Schülerschaft zu engagieren. So hän¬ 
gen wir oft Briefmuster an unser Schwarzes Brett, in der Hoffnung, Schü¬ 
ler möchten sie abschicken und um Freilassung eines Gefangenen bitten. 

Wir haben Informationsveranstaltungen gemacht, einmal z. B. mit dem 
Generalsekretär von ai, Helmut Frenz, mußten aber oft feststellen, daß 
das Interesse daran nicht sonderlich groß war. Dennoch ist es unser Vor- / 
teil als Schülergruppe, daß wir uns schnell ein relativ großes, allerdings 
nicht immer freiwilliges Auditorium verschaffen können, sei es z. B. auf 
Klassenrundgängen oder Elternabenden. 

Dabei wurde unsere Arbeit von einem großen Teil der Lehrer und be¬ 
sonders von Herrn Kuckuck wohlwollend betrachtet und unterstützt, was 
sich unter anderem daran zeigte, daß bei der Gründung der ai-Gruppe 
2 Lehrer Mitglieder wurden. 

Natürlich gab es auch Schwierigkeiten. 
Das größte Problem einer Schülergruppe ist, daß sich nur schwer ein 

Stamm von erfahrenen Mitarbeitern bildet, weil jedes Jahr ein Abiturien¬ 
tensemester die Schule verläßt. 

Sodann gibt es natürlich auch Gegner und Kritiker unserer Arbeit. Ver¬ 
breitet ist die Haltung: „Was soll ich mich um ferne Gefangene kümmern, 
ich habe andere Sorgen“ - eine Haltung, die auch in dieser von materiellen 
Sorgen bestimmt nicht geplagten Gegend recht häufig ist. 

Dann wird uns der Vorwurf gemacht, wir seien politisch einseitig. Ich 
meine, wer dies immer noch behauptet, der kann eigentlich nur böswillig 
sein. Wir haben an dieser Stelle ebenso für den von uns betreuten Bapti¬ 
sten aus der UdSSR gesammelt wie für unseren Gefangenen aus Lesotho. 

Amnesty betreut genauso Gefangene aus der Sowjetunion und Staaten 
des Ostblocks wie Verfolgte in anderen Teilen der Welt. Hinter der For¬ 
derung nach Ausgewogenheit verbirgt sich aber meist der Wunsch, man 
möchte mit seiner Kritik nur den Ostblock bedenken. 

Es ist allzu leicht und zeugt von Verlogenheit, wenn man, wie einige 
Zeitungen es tun, immer wieder allein auf Menschenrechtsverletzungen in 
Osteuropa hinweist und dabei mindestens ebenso schwerwiegende in der 
westlichen Hemisphäre verniedlicht, entschuldigt oder gar nicht erst er¬ 
wähnt. Mit dem Finger nach drüben zu weisen kostet nichts. Wo aber er¬ 
giebige Handelsbeziehungen auf dem Spiel stehen, da wird schnell ein aus 

24 



m 

politischen Gründen Verfolgter und Mißhandelter als Kommunist hinge¬ 
stellt, ein Etikett, das Mitleid gar nicht erst aufkommen lassen soll. 

Für uns sind die Menschenrechte unteilbar. Jeder hat das Recht auf freie 
Meinungsäußerung. Jeder hat das Recht auf freie Religionsausübung. 
Jeder hat das Recht auf körperliche Unversehrtheit. Ich möchte Sie bitten, 
uns bei dem Bemühen, diesen Rechten Geltung zu verschaffen, zu helfen, 
indem Sie sich an der folgenden Versteigerung großzügig beteiligen. 

Vielen Dank! 

Spiellandschaft für körperlich und geistig behinderte Kinder 
der Alsterdorfer Anstalten 

vorgetragen von Peter Dören 

Schüler und Lehrer des Christiaenums hatten die Idee, eine Spielland¬ 
schaft für geistig und körperlich behinderte Kinder der Alsterdorfer An¬ 
stalten herzustellen. In der Spiellandschaft soll Spiel und Kreativität, 
Bauen und Konstruktion sowie Bewegung und Turnen erlernt werden. 
Sie setzt sich im einzelnen aus folgenden Teilen zusammen: Da ist zuerst 
eine mit Filz bespannte Wand, auf die Figuren aus Textilien geheftet sind. 
Dieses Spiel soll die Sprach- und Begriffsbildung sowie die Form- und 
Gestalterfassung fördern. So können die behinderten Kinder z. B. eine 
Geschichte auf dieser Tafel bildlich darstellen. Weiterhin können sie die 
Motorik der Hände koordinieren und, da bei geistig behinderten Kindern 
die elementaren Sinnesempfindungen wie Tasten, Berühren usw. eine be¬ 
sondere Rolle spielen, mit Hilfe dieser Tafel Begriffe einem Bild zuordnen 
und so das geschriebene oder gehörte Wort als zu einer bestimmten Form 
oder Figur zugehörig erkennen. 

Als zweites sind es Großbausteinobjekte, ein Schiff sowie ein Tier, die 
von den Kindern variiert werden können. Sie sind aus Schaumstoff, so daß 
keine Verletzungsgefahr besteht und sic leicht zu bewegen sind. An Hand 
dieser Objekte soll das Gestalten, Bauen und das Formerfassungsvermögen 
geübt werden. 

Die bisher beschriebenen Spiele dienen hauptsächlich den geistig behin¬ 
derten Kindern. Da sie wenig abwechslungsreich spielen, müssen sie zu 
selbstgestaltendem Spiel, das ihre Phantasie weckt, angeregt werden. 

Die folgenden Spiele sind primär für die körperlich behinderten Kinder 
gedacht. An ihnen soll die Muskulatur gekräftigt und der Bewegungsum¬ 
fang vergrößert werden. Als erstes ein wellenförmiges Gebirge, auf das 
sich die Kinder hinlegen können, und zweitens eine kleine Fläche mit Wel¬ 
len aus Schaumstoff, in der die Kinder z. B. Schwimmbewegungen nach¬ 
vollziehen können. Weiterhin soll hiermit die Kombinationsfähigkeit ent¬ 
wickelt und verbessert werden. 

Mit dieser Spiellandschaft wollen wir versuchen, außer den Kindern 
auch Ärzten und Betreuern zu helfen. 

Nicht nur behinderte Kinder und das Personal der Alsterdorfer Anstal¬ 
ten haben durch die Spiellandschaft hoffentlich einen Vorteil, sondern 
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auch die Schüler: Sie lernen mit Material zu arbeiten und Gestaltungspro¬ 
bleme zu lösen. Es ist ebenfalls sehr wichtig, daß sich gesunde Kinder mit 
den Problemen behinderter Kinder auseinandersetzen, da die Mehrheit 
der Mitbürger trotz Aktion Sorgenkind u. ä. noch immer nicht bereit ist, 
behinderte Kinder unbefangen als Teil des Alltags anzuerkennen. 

Der Zweck meiner Erläuterung dieses Vorhabens ist eine Bitte an alle 
Anwesenden. Für die Realisation des Projekts sind Materialien erforder¬ 
lich, die nicht aus Mitteln der Schule beschafft werden können. Deshalb an 
Sie die Bitte um Unterstützung. Wir benötigen Schaumstoff, Holz, Leinen- 
bzw. Segeltuche, Stoffe wie Filz, Rupfen usw. Außerdem diverse Kunst¬ 
stoffartikel wie Styroporkugeln, PVC-Kugeln und Netze. Da wir davon 
ausgehen, daß nicht alle Materialien zur Verfügung gestellt werden kön¬ 
nen, bitten wir Sie um eine Spende, damit die erwähnten Artikel gekauft 
werden können. Außerdem kann jeder Schüler, nicht nur der „künstlerisch 
begabte“, nachmittags an der Fertigstellung der Objekte mitwirken. 

Daß diese Spiellandschaft nur ein Tropfen auf den heißen Stein sein 
kann, ist allen Beteiligten klar, doch wir wollen versuchen, mit Hilfe die¬ 
ser Spiele den Kindern eine Freude zu machen und ihren doch recht trost¬ 
losen Alltag ein wenig freundlicher zu gestalten, und wir hoffen, daß die¬ 
ses Projekt viele Nachahmer findet. Wir sind entschlossen, das Projekt zu 
realisieren. 

Vielen Dank 

P. S.: Die Versteigerung, der Erlös der Grafik und die Spende in den 
Sammelbüchsen erbrachten für die behinderten Kinder und für Amnesty- 
International DM 2 082,23. 

IV. Alphabetisches Verzeichnis der Abiturierten: 

ABITURIENTEN IM JUNI 1 9 7 7: 

Aldag, Christoph 
Anders, Friederike 
Ballhaus, Martin 
Becker, Frank 
Behrens, Ditta 
Beyer, Andreas 
Bley, Marina 
Boback, Harm 
Böhm, Jan 
Böttgcr, Susanne 
Bohnsack, Joachim 
Brandt, Ute 
Brügge, Arend 
Brühn, Caries 
Brunck, Joana 
Bünz, Elisabeth 
Christiansen, Ruth 

Claussen, Carsten 
Farenholtz, Johannes 
Fischotter, Sabine 
Florack, Albert 
Frieling, Christoph 
V. Georg, Christian 
Gercken, Norbert 
Greve, Matthias 
Haan, Wolfgang 
Hälterlein, Bernd 
Hahn, Katharina 
Hansen, Claudia 
Hartmann, Maria 
Hasselmann, Oswald 
Hang, Christoph 
Hein, Frithjof 
Hein, Olaf 
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Helberger-Rübcke, Matthias 
Held, Johannes 
Hoffmeister, Andrea 
Holm, Kerstin 
Homann, Nils-Peter 
Jensen, Lorenz 
Johannsen, Thomas 
Kirsch, Claudia 
Klahn, Ernst-Albrecht 
Klutmann, Lorenz 
Kressei, Caroline 
Küstermann, Bettina 
Laudan, Joachim 
Lauschner, Sabine 
Leonhardt, Hörte 
Liedke, Roland 
Loeffler, Birgit 
Lönnecke, Anina 
Luckhardt, Ulrich 
Lück, Stephanie 
Lundius, Wiebke 
Märcker, Ralph 
Maertens, Kai 
Mahler, Andreas 
Marlow, Robert 
Martens, Klaus 
Martin, Bettina 
Meier, Rolf 
Möller, Christine 
V. Möller, Manuel 
Molineus, Sigrid 
Mutzenbecher, Marcus 
Nagel, Erik 
Oertel, Ralf 
Ohlendorf, Christian 

V. Oertzen, Virginia 
Orlick, Bettina 
Petersen, Jens 
Petrelli, Immanuel 
Postei, Enno 
die Racca, Natalina 
Reichel, Michael 
Renk-Goetze, Marion 
Reske, Cornelia 
von Rosen, Thomas 
Sabathil, Brigitte 
Sievers, Volker 
Singer, Stephan 
Spengelin, Friedrich 
Svensson, Inka 
Schaar, Detlef 
Schlage, Achim 
Schmidt, Ulrich 
Schneider, Christian 
V. Schoenaich, Brita 
Schorr, Claudia 
Schrank, Petra 
Stodollik, Michael 
Storl, Jürgen 
Stumme, Rudolf 
Teuber, Susanne 
Thiermann, Claus 
Thiessen, Thomas 
Thomas, Pamela 
Voss, Kai 
Wallner, Dorothee 
Weber, Karin 
Wisotzky, Erich 
Wittenburg, Jacob 
Wunderwald, Stefan 

ABITURIENTEN IM DEZEMBER 1976: 

Braasch, Marianne 
Brocks, Rüdiger 
Daß, Hermann 
Kamp, Jens-Peter 

Rothe, Christoph 
Sievers, Burkhard 
Zeuner, Wolfram 

V. Nachtrag: Ein nicht veröffentlichter Leserbrief 

Der folgende Leserbrief an die „Zeit“ wurde trotz mehrfacher Anfrage bisher 
leider nicht veröffentlicht. Auf Bitten der Verfasser erscheint er deshalb an die¬ 
ser Stelle. 
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Leserbrief Die Zeit Nr. 23 27. Mai 1977 
Abitur 77: Rebellion und Resignation / Rudolf Walter Leonhardt 

O, si tacuisses,... 
Was Außenstehenden als traurigstes Dokument des Jahres erscheint, ist 

für uns der Anstoß gewesen, mit allen beteiligten in der Schule die Grün¬ 
de unseres Unbehagens zu diskutieren. Denn wir ziehen eine offene Aus¬ 
einandersetzung während der Schulzeit (und auf deutsch!) einer den mei¬ 
sten unverständlichen, lateinischen Rede bei der Abschiedsfeier vor. 

Stummer Protest und innere Emigration in Form derartiger Festreden 
empfinden wir nicht als Möglichkeit, Widerstand zu leisten und Probleme 
zu lösen. Indem Sie, Herr Leonhardt, ausschließlich Ihre eigene Schulzeit 
in den Mittelpunkt stellen, umgehen Sie jedoch eine Analyse der heutigen 
Schulsituation, die nicht bei der oberflächlichen Darstellung der Sympto¬ 
me und der Erteilung von pauschalen Ratschlägen und Patentrezepten 
Stehenbleiben darf. 

Trotzreaktionen oder Gleichgültigkeit der Schüler werden nicht durch 
die Benotung einer Abiturarbeit allein hervorgerufen, sondern stehen im 
größeren Zusammenhang mit der bildungspolitischen Situation. Denn erst 
durch den Druck, den NC und schlechte Berufsaussichten auf uns Schüler 
ausüben, bekommen die Zensuren ihre übersteigerte Wichtigkeit. Wohl 
kaum lassen sich dafür die Lehrer der „unseligen“ 68-Generation verant¬ 
wortlich machen, die keineswegs so unerfahren sind, wie Sie, Herr Leon¬ 
hardt, es den Lesern darstellen wollen. Besonders in ihrem Unterricht ver¬ 
suchten diese Lehrer, uns die Fähigkeit zu Kritik und Toleranz für einen 
„offenen, unverkrampften Meinungsaustausch“ zu vermitteln. Dies ent¬ 
spricht gerade den humanistischen Bildungsidealen, dessen Ergebnis Sie 
auf einen „gelungenen Festakt“ reduzieren wollen. Deshalb haben wir den 
Brief des Schulleiters als ein Dokument der Offenheit und des Vertrauens 
aufgefaßt und weniger als ein Zeichen der totalen Resignation. 
P. Thomas, S. Molineus, D. Wallner, U. Luckhardt, C. Kirsch 
(Abitur 77 der betroffenen Schule) 

VERABSCHIEDUNG DES SCHULLEITERS - 
ABSCHIEDSWORTE VON HERRN KUCKUCK 

In der letzten Schulwoche vor den großen Ferien vom 26.-28. 7. fand anläßlich 
der Verabschiedung von Herrn Kuckuck im Christiancum ein großes dreitägiges 
Schulfest statt. Wir können über dieses Fest aus Platzgründen nicht ausführlich 
berichten, glauben aber auch, daß viele Ehemalige und Freunde der Schule wenig¬ 
stens teilweise dieses sehr gelungene Fest der „großen Christianeumsfamilie“ mit¬ 
erleben konnten. Für die, die nicht da sein konnten, sind hier wenigstens die Ab¬ 
schiedsworte von Herrn Kuckuck abgedruckt. 

Liebe Gäste! 
Wenn ich Sie recht verstehe, übergeben Sie mir, lieber Herr Dr. Baar, 

die Entlassungsurkunde nicht gerade gern. Warum soll ich verleugnen, daß 
ich dieses Papier höchst ungern in Empfang nehme? Beugen wir uns beide 
der starren Handhabung eines fast starren Gesetzes! 
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Das Positive an der Sache ist, daß ich mit diesem Papier den Status der 
Abiturienten - die wir ja gerade so spannend verabschiedet haben - 
wiedererlange. Wie die Abiturienten stehe ich also von morgen ab in der 
Berufsfindung. Ich bin sehr gespannt, wie ich mich da zurechtfinden und 
entscheiden werde - vom Bund bin ich übrigens erst einmal freigestellt. 

Was sage ich zum Abschied? Den Dank, den Sie, Herr Dr. Baar, und 
Sie, lieber Herr Grundt, ausgesprochen haben, kann ich als in dieser Mi¬ 
nute noch amtierender Schulleiter erst einmal weiterleiten, „dele¬ 
gieren“ an alle die vielen, die mir geholfen haben, die Schüler, Lehrer und 
Eltern, an meine besorgten Schulräte und an die tüchtigen Hausmeister 
und Sekretärinnen, an alle, die mit mir kooperiert haben am runden Tisch 
der Schule, an dem alle Gruppen um die Eule der Weisheitsgöttin Athene 
versammelt waren — ich saß gleichsam in der Mitte zu ihren Krallen und 
gab mal der einen, mal der anderen Gruppe, mal der dritten Gruppe 
recht, und wir suchten gemeinsam, hart ringend - ich denke an die Jahre 
1968/69/70/71 -, den teuren, nicht den billigen Kompromiß, und es war 
gut, wenn alle Gruppen etwas draufzahlten und alle etwas erleichtert und 
zugleich etwas belastet weggingen. Ich danke sehr, daß kaum einmal einer 
im Streit aufgestanden und weggelaufen ist. Ich wünsche der Schule, daß 
sie weiterhin den Weg des teuren, erkämpften Kompromisses und einer 
nicht billigen Toleranz geht. 

Es war eine bunte gefüllte Zeit. Die Schule von 1963 und die Schule 
von 1977 hat nicht mehr vieles miteinander gemein. Gereicht ihr das nur 
zum Schaden? Es wäre vermessen, wenn ich heute schon ein Resümee 
geben wollte. Es war eine schöne Zeit, ich möchte sie wiederholen, alle 
Tage, auch die bitteren - nur die beiden Tage des Unglüdts nicht, an denen 
wir unsere beiden Mitschüler Matthias Rehdcr und Jörn Heuer verloren 
haben. Wir vergessen sie nicht, ich gewiß nicht. 

Ich habe versprochen, die Schule sachlich, offen, gerecht und tolerant zu 
leiten. In dieser Abschiedsstunde muß ich alle diejenigen bitten, denen ich 
in den 14'/ï Jahren meines Rektorates einmal unsachlich, stur-verschlossen, 
ungerecht und intolerant gegenübergetreten bin - und das ist sicher ge¬ 
schehen, bewußt oder unbewußt -, mir dies zu verzeihen, wie ich auch alle 
Unfreundlichkeiten bei diesem Neubeginn aus meinen Gedanken verban¬ 
nen werde. Die Freundlichkeiten, die ich erfahren habe, haben aber die 
Unfreundlichkeiten weit überdeckt, und der Abschied, den Ihr mir be¬ 
reitet, ist so überwältigend, daß er meinen weiteren Weg beleuchten wird, 
so daß ich nicht stolpere. Ich danke Euch allen! 

Ob Ihr wißt, wer Euch geholfen hat, daß Ihr in den vergangenen Jah¬ 
ren einen meist ausgeglichenen und für Euch fast immer freien und auch 
kritisch beratenen Schulleiter gehabt habt? Ich muß jetzt meine uner¬ 
schrockene Mutter nennen, die einen Horror vor den sog. „Philologen“ 
hatte und, einzige Frau in einem Männerkollegium in einem schlesischen 
Internat, in kritischer Zeit ihren Mann gestanden und ihren Rektor zu 
Beginn der NS-Zeit erfolgreich geschützt hatte und dann natürlich selbst 
herausflog, und die, als ein Schüler bei einem Delikt von der Schule ver¬ 
wiesen wurde, der ganzen Lehrerkonferenz entgegenhielt: „Aber meine 
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Herren, hier fängt die Erziehung doch erst an.“ Dieser Satz hat mich 
durch die Jahre begleitet. 

Und ich muß meine Frau nennen, die ich spät, aber nicht zu spät kennen¬ 
gelernt habe — auch keine Lehrerin, Gott sei Dank — (bitte, ich habe nichts 
gegen Lehrer, aber gegen ihre Kumulation) und die nicht nur Kleider ge¬ 
staltet, sondern auch mich seit sechs, sieben Jahren ein bißchen mitgestaltet 
und in deren Schatten ich bei ihren Erfolgen so langsam gerate. Für die 
vielen, denen ich heute zu danken hätte, will ich nur diese beiden nennen. 

Zum Schluß habe ich - wie im Märchen - drei Wünsche offen. 
1. Es möge schnellstens gelingen, unser krankes Schuldach zu heilen. 

Wie die Kundigen mitteilen und jetzt sogar die Presse meldet, sind 2 Mil¬ 
lionen DM bereitgestellt. Die Gutachter arbeiten fieberhaft auf unserem 
Dach, auch am heutigen Tage, um die Ursache der Schäden zu finden. Im 
Laufe der Ferien wird mit Gewißheit mit der Arbeit begonnen. Möge das 
Haus schnell wieder funktionstüchtig werden, aber bitte nicht durch eine 
brutale Lösung, die uns unser im ganzen doch schönes Haus durch Ein¬ 
griffe - etwa durch Entfernung der Lichtbänder - fremd werden läßt. 

2. Diese Schule möge immer ein volles Gymnasium bleiben von der 
Klasse 5 bis zur Klasse 13; bzw. bis zum 4. Semester! Soeben kommt auf 
meinen Tisch die „Antwort des Senats auf das Bürgerschaftliche Ersuchen 
zur Schulentwicklungsplanung mit Datenmaterial der Behörde für Schule, 
Jugend und Berufsbildung“. Auf Seite A 47 lese ich unter der lfd. Nr. 1 
„Christianeum Zielbildvorschläge“: Nach dem schul¬ 
formbezogenen Vorschlag, einem Vorschlag, den gerade un¬ 
sere Schule mit einem tatkräftigen Elternrat mit erzwungen hat, bleiben 
wir mit allen Stufen bestehen, aber nach dem zweiten stufen be¬ 
zogenen Vorschlag verlieren wir die Unter- und Mittelstufe und 
werden mit 600 Schülern ein Oberstufenzentrum, das Oberstufenzentrum 
Othmarschen. Gerade die letzten drei Tage mit ihren Sport-, Orchester- 
und Chorveranstaltungen haben überzeugend gezeigt, wie sehr die Schüler 
der drei Stufen, der Unter-, Mittel- und Oberstufe, einander brauchen, zu 
welchen Leistungen sie miteinander fähig sind. Wenn wir die Unter- und 
Mittelstufe verlieren, würde eine blühende Schule zu einer tristen Voruni¬ 
versität für Schüler, die ihren Lehrern nicht bekannt sind, die einander 
nicht kennen, die für drei Jahre aus den verschiedenen Schulen sich hier 
versammeln. Ein Christianeum, ob der Name nun weitergeführt wird 
oder nicht, gäbe cs nicht mehr. Videant consules . . . passen Sie auf! 

3. Möge es in dieser Schule immer Schüler geben, die entgegen dem 
trägen Strom der Zeit schwimmen und die Sprache der großen Dichter und 
Philosophen, aber auch die Sprache des Neuen Testamentes, das Grie¬ 
chisch, lernen, immer natürlich in fruchtbarer Konkurrenz mit ihren 
Mitschülern, die bisher so erfolgreich die russische Sprache erlernen. Mö¬ 
gen die Schüler der Griechisch-Kurse dann auch auf solche Texte stoßen 
und sie sich nicht nur durch den Kopf gehen, sondern sich auch von ihnen 
treffen lassen, wie den Text der letzten Griechisch-Stunde, die ich vor 
2 Stunden gab, einen Text des athenischen Redners Demosthenes, gehalten 
in notvoller Zeit, als die Großmacht Mazedonien unter Philipp, dem Va¬ 
ter Alexander des Großen, ein schwaches, aber freies Athen bedrohte. 

30 



„Es ist nicht so, nein, ihr Athener, es ist ganz und gar unmöglich, daß 
jemand mit Lug und Trug und Meineid eine sichere Machtstellung erwirbt, 
sondern eine solche Politik läßt sich für einmal und für kurze Zeit durch¬ 
führen und sie hat schon einmal einen glänzenden Erfolg, weil sie Erwar¬ 
tungen weckt, aber mit der Zeit wird sie entlarvt und bricht in sich zu¬ 
sammen. Denn ich glaube, wie bei einem Haus, bei einem Schiff oder 
anderen Bauten solcher Art die untersten Teile am stärksten und stabil¬ 
sten sein müssen, so müssen auch bei den menschlichen Handlungen die 
Beweggründe und die Voraussetzungen wahr und gerecht sein.“ 

Eine solche feste Basis der Gerechtigkeit und Wahrheit wünsche ich den 
Handlungen aller, die im Christianeum bleiben dürfen. 

Leben Sie wohl! 

OSTR DR. GERHARD RENN WURDE PENSIONIERT 

Mit Ablauf des Monats Juli 1977 trat Dr. Gerhard Renn in den Ruhe¬ 
stand. Über 30 Jahre hat er in vorbildlicher Pflichterfüllung am Christia¬ 

neum gewirkt. - . 
Gerhard Renn wurde am 2. 8. 1913 in Kolberg in Pommern geboren. 

Nach einem dreijährigen Grundschulbesuch trat er in das Dom- und Real¬ 
gymnasium seiner Vaterstadt ein. Dies Gymnasium bot seinen Schülern 
neben einer guten sachlichen Ausbildung reichlich Möglichkeit für zusätz¬ 
liche Aktivitäten in Schülervereinen. Renn war z. B. Mitglied des Musik¬ 
vereins, Stenografenvereins und des Ruderklubs. Schon früh zeigte sich 
sein Interesse für Geschichte. 

Nach dem Abitur im März 1932 studierte Gerhard Renn in Tübingen, 
München und Greifswald Geschichte, Anglistik und Romanistik. Die gei¬ 
stigen Anregungen, die der junge Student an den beiden süddeutschen Uni¬ 
versitäten empfing, waren für ihn von großer Bedeutung. Durch den Um¬ 
zug der Eltern wurde Greifswald seine zweite Heimat. Hier promovierte 
er zum Dr. phil. mit einer anerkannten Arbeit aus der pommerschen Ge¬ 
schichte und erbrachte mit diesem eigenen Beitrag zur Forschung den Be¬ 
weis für seine wissenschaftliche Befähigung. Nach dem Staatsexamen 1937 
trat er dann in den höheren Schuldienst ein. Die Pädagogische Prüfung 
für das Lehramt an höheren Schulen legte er 1940 ab. Im Kriege wurde 
Dr. Renn zum Marinewetterdienst eingezogen. Mehrere Monate seiner 
Ausbildung zum Marinemeteorologen verbrachte er in Hamburg. Hierher 

kehrte er nach dem Kriege zurück. . . 
Im April 1947 trat Dr. Renn in das Kollegium des Christianeums ein, 

in einer Zeit großer Not, in der an den Lehrer besondere Ansprüche ge¬ 
stellt wurden. Er unterrichtete vor allem Englisch und Geschichte. Durch 
den British Council erhielt er die Gelegenheit, im Februar und März 1948 
in Edinburgh das schottische Erziehungssystem kennenzulernen. Die päd¬ 
agogische Erfahrung und sprachliche Förderung, die das Ergebnis dieser 
Wochen waren, sollten den Hamburger Schülern zugute kommen. 

1950 wurde Dr. Renn zum Studienrat, 1966 zum Oberstudienrat er¬ 
nannt. Solange das Christianeum die Fremdenreifeprüfungen durchzu- 
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führen hatte, gehörte er dem Prüfungsausschuß an. Er war Fachvertreter 
für Englisch und betreute den Schüleraustausch mit England und Amerika. 
Mit großer Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit verwaltete er das Schularchiv 
des Christianeums, aus dessen wertvollen Beständen er mit einigen Ver¬ 
öffentlichungen hervorgetreten ist (z. B. über „Struensee und die Neu¬ 
ordnung des Christianeums 1771“ und „Oberpräsident v. Blücher und 
das Christianeum“.). 

Als begeisterter Lehrer sah Dr. Renn die Haupttugenden des Erziehers 
im eigenen Vorleben und in der Gerechtigkeit. Mit besonderer Hingabe 
und Geduld bemühte er sich, seine Schüler in die neuen Sprachen einzu¬ 
führen. In seinem Geschichts- und Gemeinschaftskundeunterricht stellte er 
die historischen Zusammenhänge heraus und weckte auf diese Weise Ver¬ 
ständnis für die Aufgaben unserer Zeit. Im Kollegium trat er mit seiner 
ruhigen, ausgeglichenen Art immer wieder für ein friedliches, harmoni¬ 
sches Zusammenleben ein. 

Das Christianeum dankt seinem langjährigen Lehrer und wünscht ihm 
von Herzen Glück und Gesundheit für seinen neuen Lebensabschnitt. 

Haupt 

CHRONIK FÜR DAS SCHULJAHR 1976/1977 

2. 8. 1976 Wiederbeginn des Unterrichts. Bericht des Schulleiters über 
Dachleckagen während der großen Ferien vor der Lehrer- 
konferenz. 
Aus dem Kollegium sind ausgeschieden: 
StD Dr. Haupt, Frau StR Holtkötter, Herr Jegorow, StR 
Lüke (mit den noch verbliebenen 8 Stunden), StR Blay 
(bis auf 5 Stunden), der Lehrbeauftragte Herr Dorrn sowie 
die Referendare des 3. Semesters nach bestandenem Examen: 
Frau Klotz und die Herren Främcke und Weigel. 
Frau OStR John wurde bis zum 1. 2. 1978 beurlaubt. Frau 
StR Hansmann kehrt nach Ablauf ihrer Beurlaubung an 
unsere Schule zurück. 
In das Kollegium treten ein: 
StR Geißler (Ek, Ges, Rel), StR Henning (M, Ph), StR 
Weigel (Bio, Ch); 
als Lehrbeauftragte: 
Herr Hansen (Bio), Herr Karwatzki (Mus), Frau Schmie¬ 
rer (E), Frau Schultz (E). 
Als Referendare sind uns zugeteilt: 
Frau Bahnsen, Frau Elster, Frau Hoff, Herr Achs. 
Das Sekretariat übernimmt von Frau Reinhold, die wir vor 
den Ferien mit großem Dank verabschiedet hatten, Frau 
Margrit Reher. 
OStR Becker übernimmt die Leitung der Großen Biblio¬ 
thek. Es unterstützt ihn weiterhin Frau Helene Thomsen, 
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18. 8. 1976 

30. 8. 1976 
13. 9. 1976 

16. 9. 1976 

24. 9. 1976 

25. 9.- 
27. 9. 1976 
29. und 
30. 9. 1976 

30. 9. 1976 

1. 10. 1976 

25. 10. 1976 

1. 11. 1976 

10. 11. 1976 
18.- 
19. 11. 1976 
19. 11. 1976 

26. 11. 1976 

30. 11. 1976 

für deren ehrenamtliche Tätigkeit die Schule zu großem 
Dank verpflichtet ist. Die Schülerbibliothek wird von Frau 
StR Bernicke übernommen. 
Als Teilnehmer am Hamburger Fortbildungslehrgang für 
ausländische Deutschlehrer hospitieren Mr. Gilbert (Eng¬ 
land), Mr. Harders (USA). 
Für vier Wochen hospitieren bei uns vier Schulpraktikanten. 
Das Theaterkollektiv der SV zeigt in den großen Pausen 
in der Freilichtbühne eine Reportage „3 Jahre Chile“. 
Die Übergabe eines Bildes des Schulgründers Christian VI 
durch Botschafter Frode Schon und der Besuch des Blas¬ 
orchesters Ballerup-Kopenhagen machen den „Tag des Chri- 
stianeums“ zu einem Tag deutsch-dänischer Begegnung. 
Matthias Rehder (Klasse 6a) verunglückt auf dem Heim¬ 

weg tödlich. 

Orchesterfreizeit auf Amrum mit Herrn Achs. 

Wahlen der SV nach unglücklich verlaufenen Vollversamm¬ 

lungen. 
Die Theater AG unter Frau Dörre Werneburg spielt Szenen 
von Tucholsky, Mrozek und Ziem. 
Trauerfeier für Matthias Rehder in der Johanniskirche in 
Rissen. Die Feier schließt mit dem Chorsatz „Dona nobis 

pacem“. 
Nach einem Probeessen eröffnet ein Elternteam in der Halle 
einen Mittagstisch im Christiaenum („MIC ). Die Sitz¬ 
insel wird durch Elternspenden ermöglicht, der Umbau der 
Automaten wand zur Küchenzelle durch das Altonaer Be¬ 
zirksamt. Der Elan der Eltern hat Erfolg: die Halle wird 

wohnlich. 
Der Oberstufenkoordinator Herr Dr. Schröder wird zum 
Oberstudienrat ernannt. 
Hermann Peter Piwitt liest vor der Studienstufe. 
Chorfreizeit des A-Chores (Studienstufe und 10. Klassen) 
in Waldheim am Brahmsee. 
Eine Überprüfung der Fahrräder auf ihre Verkehrssicher¬ 
heit - durch ein Rundschreiben angekündigt und im Einver¬ 
ständnis aller Schulgremien von unserem Verkehrserzieher 
Herrn Tornier und seinen Kollegen durchgeführt - ergibt, 
daß von 333 Fahrrädern 120 Räder Mängel aufweisen. Die 
Beseitigung der Mängel wird am 3. 12. kontrolliert. 
Es häufen sich alarmierende Meldungen über Beschädigun¬ 
gen und Diebstähle von Fahrrädern, Mofas und über Ver¬ 
luste von Geld- und Wertsachen aus Schultaschen und Klei¬ 
dungsstücken. 
Hausmusikabend mit Einzel- und Gruppenspiel aller 
Altersstufen. 



6.— 

12. 12. 1976 
13. 12. 1976 

14. 12. 1976 

14. 12. 1976 

15. 12. 1976 

15. 12. 1976 

17. 12. 1976 
17. 12. 1976 

25. 12. 1976 

31. 1. 1977 

1. 2. 1977 

Offene Unterrichtstage in den Klassen 5-10. 
Die Nachricht vom tödlichen Mofa-Unfall Jörn Metiers 
(Kl. 9a) in der Parkstraße erschüttert die Schule. Am 21. 12. 
nehmen wir auf dem Groß-Flottbeker Friedhof von ihm 
Abschied. 
Mündliches Abitur für 7 Schüler (Zwischenabitur für Vor- 
und Nachzügler). 
Adventskonzert der Schule in der Altonaer Christians¬ 
kirche mit Orchester-, Orgel- und Chorsätzen und dem 
Quempassingen. 
Die Langspielplatte „Musik am Christianeum“ mit Auf¬ 
nahmen vom „Tag des Christianeums“ (DM 25,-) erscheint 
rechtzeitig zu diesem festlichen Abend. 
Die Gruppe 535 von amnesty international, die aus Schü¬ 
lern und Lehrern der Schule besteht, berichtet in der Aula 
über unterdrückte Menschenrechte in der CSSR und über 
politische Verfolgung in Chile. Als Gast spricht der Gene¬ 
ralsekretär der deutschen Sektion von ai, Helmut Frenz. 
Axel Eggebrecht liest vor der Studienstufe aus seinem 
„Katzen“-buch, aus „Der halbe Weg“ und aus seinen Rund¬ 
funkkommentaren und stellt sich freimütig einer offenen 
Diskussion. 
Dr. Keller feiert seinen 70. Geburtstag. 
Der Weihnachtsbasar der 5. und 6. Klassen in der Halle 
bringt zugunsten behinderter Kinder in Alsterdorf und für 
Mutter Teresa und für Terre des hommes DM 1164,98 zu¬ 
sammen. 
Der Verkauf von Unicef-Karten und Kalendern, den Herr 
Rothkegel seit Jahren in Gang hält, erbringt DM 1247,50. 
Ein Vorstoß der Schule auf einer Schulleitersitzung bewirkt, 
daß der Verkauf von Unicef-Karten in den Schulen wenig¬ 
stens für Weihnachten 1977 noch einmal erlaubt wird. 
Das Christianeum verliert mit Roderich Borm seinen lang¬ 
jährigen hochverdienten Orchesterleiter. 
Die Schule erkämpft zusammen mit dem Schuldezernat und 
anderen Schulen den dringend benötigten unterrichts¬ 
freien Organisationstag. 
Am Ende des Schulhalbjahres scheiden aus dem Kollegium 
aus: die Lehrbeauftragten Frau Schmierer (E), Frau Schultz 
'E) und Herr Mrotzek (Ch) sowie die Referendare des I. 
Semesters Frau Hoff und Frau Bahnsen und die Examens¬ 
semester Frau Reschke und die Herren Barbian, Hübner, 
Kunze, Lamp und Matthicsen. 
In das Kollegium treten ein: Frau Baumann (Bio/Ek), Frau 
Holst (mit 11 Std. Sport), Frau Mandos (mit 12 Std. D/ 
Ges) und Herr Werner Lamp (E/Russ). 
Als Referendare des I. Ausbildungssemesters kommen zu 
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18. 2. 1977 

21. 

28. 
2. 1977 
2. 1977 

15. 2. 1977 

23. 2. 1977 

24. 
2. 

9. 

2. 1977 
3. 1977 
3. 1977 

14.- 
17. 4. 1977 
21.- 

24. 4. 1977 

27. 4. 1977 

28. 
4. 

4. 1977 
5. 1977 

9. 5. 1977 

uns: Frau Lürding, Frau Ohlde und die Herren Fentzahn 
und Ficdeler, im II. Ausbildungssemester: Frau Baumann, 
Frau Mursch und die Herren Rehberg und Schröder. 
Gelungenes Faschingsfest des II. Semesters mit „Kostümen 
aus aller Welt“ und bemerkenswerten Dekorationen. 
Es hospitieren für 4 Wochen acht Schulpraktikanten. 
Der Leistungskurs Englisch führt mit großem Erfolg in der 
Originalsprache auf: „The Importance of Being Earnest“ 
von Oscar Wilde. Die Regie führt Frau Girrbach, das Deut¬ 
sche Schauspielhaus leiht die Kostüme. 
Ortsbesichtigung der zahlreichen Dachleckagen durch die 
Leiter und durch Sachverständige des Hochbauamtes der 
Hamburger Baubehörde und des Altonaer Bauamtes. 
Peter Härtling liest aus seinen Geschichten und Gedichten 
für Kinder vor den 5. und 6. Klassen und diskutiert mit 

ihnen. 
Neubelebung des Streichorchesters unter Herrn Joost. 
Margot Schroeder liest vor der Studienstufe. 
Der Ausschuß für Schule und Kultur des Altonaer Bezirks¬ 
parlaments hält seine Sitzung im Lehrerzimmer unserer 
Schule ab. Auf der Tagesordnung steht als Punkt 1 ein Be¬ 
richt über die bauliche Situation des Christianeums. Wäh¬ 
rend der Sitzung tropft das Regenwasser unaufhörlich und 
melodisch in die bereitgestellten Plastikwannen. 

Chorrcise des C-Chores (6. und 7. Klassen). 
Chorreise des D-Chorcs (5. Klassen). 
Beide Freizeiten werden von Herrn Schmücke und je einer 
Helferin aus der Studienstufe in Waldheim am Brahmsee - 
trotz großer Teilnehmerzahl - zu allgemeiner Zufrieden¬ 
heit durchgeführt. 
Frederic Brugger (Lausanne), der Leiter der Jury für den 
Wettbewerb bei unserem Neubau, besichtigt das gefährdete 
Schuldach. 
Treffen der pensionierten und ausgeschiedenen Lehrer. 
Brief des Schulleiters an die Abiturienten und ihre Eltern 
mit dem Vorschlag, angesichts der unbefriedigenden Unter¬ 
richtssituation des IV. Semesters die Abiturientenentlassung 
ausfallen zu lassen oder sie als Veranstaltung zugunsten be¬ 
hinderter Kinder und für amnesty international gemeinsam 

zu gestalten. 
Der Brief wird von den Abiturienten mit der Einladung zu 
einem offenen Gespräch im Lehrerzimmer beantwortet. Fast 
alle Abiturienten nehmen an diesem Gespräch, das am 16. 
5. 1977 stattfindet, teil. 
Die Fachkonferenz der Sportlehrer beschließt, die Öffnung 
der Sporthalle für einen Spielbetrieb während der Pausen 
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wegen mangelnder Unterstützung durch die Schüler bis auf 
weiteres einzustellen. 

16. 5. 1977 Klavierabend von Reinhard Karwatzki mit Werken von 
Bach, Schubert, Henze, Gulda, Prokofieff und eigenen 
Kompositionen. 

18. 5. 1977 Ein Protest gegen den Entwurf des Schulgesetzes, zu dem 
von Schülerseite ausgerufen wird, findet im Christianeum 
sehr geteilte Aufnahme. 

17. - Projektreisen des II. Semesters führen nach Leningrad, Prag, 
27. 5. 1977 Wien, Holland (mit dem Rad) Schwarzwald/Bodensee 

(Wanderung zu Fuß) und nach Hamburg. 
2.- Die Brass-Band (C-Orchester) beteiligt sich mit 38 Mitglie- 
5. 6. 1977 dem am Internationalen Ballerup-Festival in Kopenhagen 

und findet dort freundliche Aufnahme. 
6. 6.1977 Der Vorsitzende des Vereins der Freunde des Christianeums 

Herr Neuhaus übergibt dem Schulleiter anläßlich seines 
Geburtstages ein Sonderheft der Schulzeitschrift, das Kol¬ 
legen, Schüler und Freunde verfaßt haben. 

8. 6. 1977 Beratungsabend für die 8. Klassen bei der Sprachenwahl 
Griechisch oder Russisch. 

14. 6.1977 Der Erste Baudirektor Herr Freese und die Leiter und Sach¬ 
verständigen des Hamburger Hochbauamtes und des Alto- 
naer Bauamtes besprechen im Christianeum nach einer Be¬ 
sichtigung der Schadenstellen die vordringlichsten Maßnah¬ 
men. 

20. 6. 1977 Die Klasse 8c wird Hamburger Meister im Basketball. 
30. 6. 1977 Die Verabschiedung von 104 Abiturienten findet im Kreise 

der Eltern, Lehrer und Freunde in der vorgeschlagenen 
Form statt. Ein eingeplanter Exkurs bringt die kritische 
Versammlung nicht vor ihrem Konsensus ab, sich über die 
Arbeit an einer Spiellandschaft für behinderte Kinder in 
Alsterdorf und über die Arbeit für amnesty international 
berichten zu lassen. Die Versteigerung der Abiturienten¬ 
arbeiten aus dem Leistungskurs Kunst und die von Herrn 
Petrlik geschaffene Graphik bringen für die beschriebenen 
Sozialwerke den unerwartet hohen Betrag von DM 2000,- 
ein. 
Nach der Übergabe der Abiturzeugnisse erhalten Klaus 
Martens und Dörte Leonhardt die vom Verein der Freunde 
des Christianeums gestifteten Buchpreise für besondere Lei¬ 
stungen. 
In den Dr.-Gustav-Lange-Preis für die beste Leistung auf 
musischem Gebiet teilen sich Maria Hartmann und Doro¬ 
thee Wallner. 
Unter großem Beifall bedankt sich die Schule bei den Be¬ 
treuern der Johanniter-Unfallhilfe-Station Claudia Kirsch 
und Sigrid Molineus. 
Da auch die Vertreter der Reinigungsfirma Reimers in die- 
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ser Stunde nach 6jähriger - nicht immer leichter - Arbeit für 
die Schule ihren letzten Arbeitstag beenden, benutzt der 
Schulleiter die Gelegenheit, sich bei dem anwesenden Pro¬ 
jektleiter der Firma Herrn Kollwitz und bei der besonders 
verdienten Vorarbeiterin Frau Jochens herzlich - unter dem 
Beifall der Versammlung - zu bedanken. 

8 7 1977 Der Ausflug des Kollegiums erhält agonalen Charakter 
und erfreut alle Teilnehmer. 

13 7. 1977 Elternrat und Schule verabschieden die vorzeitig ausschei¬ 
dende Vorsitzende des Elternrates Frau Erika Claussen und 
würdigen ihre Verdienste vor allem in der Auseinanderset¬ 
zung um die Stufenschulpläne. 

14. 7. 1977 Die Klasse 6a belegt im Hamburger Basketballturnier in 
ihrer Klassenstufe den 2. Platz. Im Hockey wird die Jun¬ 
genmannschaft unserer Schule Hamburger Meister. 

26.- 
28. 7. 1977 Schulfest und Verabschiedung des Schulleiters. 
26. 7. 1977 Sport-Musik-Show in der Sporthalle mit Darbietungen aus 

den verschiedensten Bereichen des Sportunterrichts, musika¬ 
lisch begleitet durch die Brass Band. 

27. 7. 1977 Orchester- und Chorkonzert in der Aula. (Gluck: Ouver¬ 
türe; Händel: Orgelkonzert; Orff: Carmina Burana) 

28. 7. 1977 morgens Theateraufführung der Klasse 8 a (2 Einakter 
von Kishon). 

17.00 Uhr Verabschiedung des Schulleiters in der Aula 
unter Mitwirkung der Orchester und des Cho¬ 
res (Singspiel). 

20.00 Uhr Abschlußfest mit Tanz in der Aula, Jazz und 
Country-Songs in der Pausenhalle, Weinstube 
im Lehrerzimmer als Treffpunkt für Ehemalige. 

29 7. 1977 Die ausscheidenden Lehrer OStR Dr. Renn, OStR Anders 
und die Lehrbeauftragten Golecki und Stellmacher werden 
herzlich verabschiedet. Nach dem Aufbruch in die Ferien 
trifft die Nachricht ein, daß die Amtszeit des Schulleiters 
bis zum 31. 10. 1977 verlängert wird. 
Vom Hamburger Abendblatt sucht Herr Veit Ruppcrsbcrg 
die Schule auf und beschreibt in einem viel beachteten Ar¬ 
tikel „Immer wenn die Sonne scheint, regnet es du reit" die 
Nöte der Schule. Im Verlauf der großen Ferien wird in 
schnellem und unbürokratischem Zusammenwirken der Be¬ 
hörden Schule-, Bau-, Finanzen und des Parlamentarischen 
Ferienausschusses die Dachsanierung beschlossen und in An¬ 
griff genommen. Ein Gutachten des Instituts für Bauphysik 
in Mülheim wird eingeholt und sichert das Vorhaben ab. 

Kuckuck 
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WIR STELLEN VOR! 

Ulf Andersen — Neuer Schulleiter des Christianeums 

Nach langem Bemühen wählte die Lehrerkonferenz des Christianeums 
am 10. Oktober 1977 auf Vorschlag des Findungsausschusses und im Ein¬ 
verständnis mit den Vertretern von Elternrat und Schülerrat den neuen 
Schulleiter des Christianeums. Die Wahl fiel auf Herrn Ulf Andersen. 
Seit dem 1. November arbeitet sich Herr Andersen in seine neue Aufgabe 
ein, er wird voraussichtlich in Kürze (wahrscheinlich noch vor Erscheinen 
dieses Heftes) offiziell ernannt und in sein Amt eingeführt werden. 

Ulf Andersen wurde am 16. 7. 1940 in Hamburg geboren. Nach sechs¬ 
jährigem Besuch der Volksschule in Hamburg-Schnelsen von 1947-1953 
war er bis zum Abitur im Jahre 1960 Schüler des Gymnasiums Sootbörn 
in Niendorf, das für seine vielseitige musische Erziehung bekannt war und 
durch den reformerischen Elan seines Schulleiters Rudolf Maack ent¬ 
scheidend geprägt wurde. Im Frühjahr 1960 begann er das Studium der 
Geschichte, Germanistik und politischen Wissenschaften an der Universi¬ 
tät Hamburg. Bald nach Studienbeginn folgte eine Zeit vielseitiger Mit¬ 
arbeit in der studentischen Selbstverwaltung, die 1962/63 im Amt des 
Hamburger Asta-Vorsitzenden gipfelte. Anschließend wurde das Studium 
in Tübingen fortgesetzt, wo auch 1964 die Pädagogikprüfung bei Otto 
Friedrich Bollnow abgelegt wurde. Nach Hamburg zurückgekehrt, bestand 
er im Jahr 1967 sein 1. Staatsexamen und trat in den Referendardienst ein. 
Während seines Studiums war Herr Andersen wiederholt auch journali¬ 
stisch tätig, zuletzt als freier Mitarbeiter des WDR. Nach dem 2. Staats¬ 
examen war er 7 Jahre Lehrer am Johanneum, von wo er im Sommer 
1975 als Oberstufenkoordinator an das Gymnasium Oldenfelde versetzt 
wurde. Seit 1972 ist Herr Andersen Mitglied des Personalrats für päd¬ 
agogisches Personal an Gymnasien. Herr Andersen ist verheiratet und hat 

zwei Kinder. . .. , 
Wir wünschen Herrn Andersen in seiner neuen Aufgabe ein erträgliches 

Maß an Sorgen und Nöten, Erfolg bei der Gestaltung und Leitung der 
Schule und eine fruchtbare Zusammenarbeit mit Schülern, Eltern und 

Lehrern. 
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„AUS DEM LEBEN EINES NEUPHILOLOGEN“ 

Glücklich ist wer sein Hobby zu seinem Beruf machen kann“, sagt 
George Bernard Shaw in seinem Pygmalion, und das bewahrheitete sich in 
schöner Weise bei mir. Es kam zu einer richtigen „Initialzündung“, als ich 
damals als Zehnjähriger im Kriegsjahr 1916 im Bismarckgymnasium mei¬ 
ne erste Französischstunde bekam. „Hambourg, le treizc octobre“, schrieb 
der neue Klassenlehrer an die Tafel und fügte noch einige Vokabeln hin¬ 
zu Der kleine Neuphilologe war fasziniert: eine Fremdsprache! Das war 
ein Erlebnis ganz besonderer Art, das in dem Kindergemüt ein starkes 
und bleibendes Interesse wachrief. Und dankbar blieb ich diesem ersten 
Französischlehrer dafür, daß er auf gründliches Vokabellernen großen 
Wert legte, so daß mir in den Oberklassen stets ein reicher Wortschatz mü¬ 
helos zur Verfügung stand. Zunächst enttäuschend begann zwei Jahre 
später der mit großer Spannung erwartete Englischunterricht, denn für 
einige Wochen mußten im Chor unbekannte Wörter laut nachgesprochen 
werden, wo man doch eigentlich ein munteres Gespräch erwartet hatte. 
Das fing ja recht langweilig an; da hatte „Hamburg, den 13. Oktober“ 
auf Französisch denn doch eine andere Ausstrahlungskraft gehabt. Doch 
bald wich diese anfängliche, kindliche Enttäuschung einem wachsenden 
Interesse auch für die zweite Fremdsprache. Wenige Jahre später wurde 
der Französischunterricht von einem jungen spritzigen Lehrer übernom¬ 
men der sehr anregend war, seine Schüler aber auch gehörig forderte. Im¬ 
mer mußten sie darauf gefaßt sein, daß es plötzlich hieß: „Zettel heraus!“, 
und dann mußte in einer sogenannten Extemporale nachgewiesen werden, 
daß die aufgegebenen Stoffe beherrscht wurden. Das war für die Schüler 
sicherlich unbequem, aber die dadurch erworbenen sicheren Kenntnisse ka¬ 
men ihnen immer zugute. Auf der Oberstufe kamen dann noch als frei¬ 
willige Unterrichtsfächer Latein und Spanisch hinzu 

Ein Glück sondergleichen war es für mich, daß auf der Oberstufe Herr 
Professor Eduard Schön den Französischunterricht übernahm, damals der 
führende Fachmann Deutschlands auf diesem Gebiete, der uns im starken 
Maße für französische Geistesart zu fesseln verstand. Nach diesem guten 
Schulunterricht stand es für mich nach dem im Jahre 1925 bestandenen 
Abitur fest mich auch weiterhin mit großem Interesse den neuen Sprachen 

idmen Nach zwei Semestern Romanistik und Anglistik in Hamburg 
sollte es eigentlich nach Lausanne gehen, doch der zweite Französischlch- 

, cnritzisie“ sagte mir gebieterisch: „Keller, du gehst nicht nach 
rer, der ’’Z'rZ für,™ blanc' ,vin blinc' sagt, du gehst nach Paris!“ 
UnTdànn bekam der völlig überraschte junge Student auf der Stelle eine 
~ n7fi Reihe wertvoller praktischer Winke. An der Sorbonne zu studieren 
g , , ,lc „-eh dem verlorenen ersten Weltkriege fur einen jungen Deut- 
Zn Zändtherweiee „ich, şş unbedenklich, doch wurde ein 

o'Vf anregendes, glückliches Jahr. Aber geschenkt wurde einem auch 
dön nichts So suchte sich beispielsweise Professor Math.cz, der den Lchr- 
nihl für die Geschichte der Französischen Revolution innehatte, wieder¬ 

holt im Nationalarchiv irgendein wichtiges Dokument dieser Periode her- 
ließ es unter Weglassung der Daten und einiger Namen vervielfalti- 
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gen, an die Studenten seines Seminars verteilen, und deren Ausgabe war 
es nun, das Dokument in den Archives Nationales wiederaufzufinden und 
es zu kritisieren. Auf Grund vieler erfreulicher Erfahrungen im Umgang 
mit Franzosen wurde es mir zur Gewißheit, daß ich meinen zukünftigen 
Unterricht vornehmlich als bescheidenen Beitrag zur guten deutsch-fran¬ 
zösischen Nachbarschaft auffassen würde. Nach zwei weiteren Semestern 
in Hamburg und Ferienaufenthalten in England wurde mir ein ganz be¬ 
sonderes Glück zuteil: mein Professor für Hispanistik schickte mich als 
Lektor für Deutsch an die südspanische Universität Murcia, wo ich eine 
unvergeßlich schöne Zeit verleben durfte. Eigenartigerweise war es wie¬ 
der ein dreizehnter Oktober — diesmal 1928 —, an dem ich in Murcia ein¬ 
traf. Hier entstand auch meine tiefe Zuneigung zu dem so liebenswerten 
spanischen Volk, dessen Gastfreundschaft, Noblesse und Würde mich sehr 
beeindruckte. Doch nach diesem herrlichen Aufenthalt im sonnigen Süden 
mußte auch an den Ernst des Lebens gedacht werden: 1930 und 1931 wur¬ 
den Promotion und Referendarexamen absolviert, doch als ich mich im 
Mai 1933 um eine Assessorstelle im hamburgischen Staatsdienst bewarb, 
wurde mir trotz guter Zeugnisse eröffnet, daß keine freie Stelle zur Ver¬ 
fügung stünde - auch damals war also eine Übernahme in den Staatsdienst 
nach beendeter Referendarausbildung keineswegs eine Selbstverständlich¬ 
keit. Glücklicherweise suchte die damals noch private Wichernschule einen 
Neusprachler; ohne zu zögern, wurde ich Mitglied ihres jungen sympathi¬ 
schen Kollegiums und gab gleichzeitig Spanischkurse am Iberoamerikani- 
schen Institut. Krieg und Kriegsgefangenschaft brachten dann eine uner¬ 
wünschte Unterbrechung meiner Lehrtätigkeit. Erst im März 1948 kam 
für mich der ersehnte Augenblick, wo ich wieder vor einer Klasse stehen 
konnte, allerdings, durch meine völlige Ausbombung bedingt, ohne die 
allernotwendigsten Bücher. Nach einjähriger Tätigkeit am Gymnasium 
Blankenese glückte es mir, im Anbau des Christianeums eine Wohnung für 
mich und meine Familie zu finden, und so war es nur allzu verständlich, 
daß ich mich schnellstens an unser Gymnasium versetzen ließ. Neben Fran¬ 
zösischkursen am Institut Franşais habe ich mit großer Hingabe vielen 
Schülergenerationen neusprachliche Kenntnisse vermittelt. Besonders dank¬ 
bar war ich den beiden Schulleitern, Herrn Dr. Lange und Herrn Kuckuck, 
daß sie Wert darauf legten, daß am Christianeum in freiwilligen Kursen 
auch die Sprache Cervantes’ mit ihrer reichen Literatur unterrichtet wurde, 
damit wenigstens ein Teil unserer Jugend eingehender mit jenen Völkern 
vertraut gemacht wurde, mit denen uns seit jeher freundschaftliche Bezie¬ 
hungen verbinden. Dem gleichen Ziel dienten auch wiederholte Reiselei¬ 
tungen im Aufträge eines bekannten Reisebüros nach Südspanien. Als es 
endlich für mich hieß, in den Ruhestand zu treten, da konnte ich es in dem 
Bewußtsein tun, eine glückliche Berufswahl getroffen zu haben, denn Ar¬ 
beit im jugendfrohen Geiste hatte mir stets als erstrebenswertes Ziel vor¬ 

geschwebt. 
Dr. Adolf Keller 
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MITGLIEDER DER SCHULKONFERENZ 1977/78 

Schüler: 
Rainer Rothe 
Nicolas Nowack 
Marcus Müller 

Eltern: 
Anneliese Scheder-Bieschin 
Rosemarie Nowack 
Ute Bangen 

Lehrer: 
Herr Dietmar Schünicke 
Herr Dr. Wolf-Dieter Tode 
Herr Gunter Hirt 

Stellvertreter: 

Ludwig Hartmann 
Johannes Erler 
Anne-Margret Bodis 

Herr Christian-Heinrich Gerlach 
Herr Dr. Heinz Fahr 
Herr Folkert Mari- 

Herr Dr. Friedrich Sieveking 
Herr Hans Rothkegel 
Herr Dr. Reiner Schmitz 

Nicht der Lehrerkonferenz angehörende Mitarbeiter: 

Frau Margrit Reher 
Herr Gerhard Jarck 

Vorsitz: Der Schulleiter bzw. der Stellv. Schulleiter. 

Vorsitzende: 
Frau Anneliese Scheder-Bieschin 

Hamburg 52 
Borchlingweg 36 880 65 83 

Schriftführerin: 

Frau Rosemarie Nowack 
Hamburg 52 
Meistertwiete 8 

Frau Ute Bangen 
Hamburg 52 
Scestraßc 15 

Frau Bärbel Binder 
Hamburg 55 
Falkensteiner Ufer 30a 

Herr Mathias von Borcke 
Hamburg 52 
Baron-Voght-Str. 19c 

Herr Dr. Heinz Fahr 
Hamburg 52 
Wackerweg 2 

ELTERNRAT DES CHRISTIANEUMS 1977/78 

Stellvertretender Vorsitzender: 

Herr Christian-Heinrich Gerlach 
Hamburg 52 
Borchlingweg 1 

880 35 41 

82 03 31 

86 19 48 

82 19 35 

80 29 82 

Herr Jürgen Höfle 
Hamburg 52 
Jes-Juhl-Weg 9 

Frau Irmgard Jensen 
Hamburg 52 
Newmans Park 11 

Herr Folkert Mari- 
Hamburg 52 
Otto-Ernst-Str. 3 

Frau Amelie Poppenhusen 
Hamburg 52 
Wientapperwcg 23 87 18 71 

Herr Hans Carsten Runge 
Hamburg 52 
Borchlingweg 4 880 52 31 



Ersatzmitglieder: 

Frau Uta Börner Herr Peter Frier 
Hamburg 55 Hamburg 52 
Gosslers Park 6 86 77 35 Bellmannstr. 24 899 25 28 

DIE SCHÜLER VERTRETUNG 1977/78 

Ludwig Hartmann (Vorsem.), Schulsprecher 
Marcus Müller (3. Sem.), Stellvertretender Schulsprecher 
Rainer Rothe (8d), Stellvertretender Schulsprecher 
Sabine Pahl (3. Sem.) 
Michael Breckwoldt (3. Sem.) 
Jochen Fahr (9b) 
Nicolas Nowack (10b) 

FAMILIEN-NACHRICHTEN 

Verstorben: 

Dr. phil. Dr. theol. Hermann Trog, Oberstudienrat i. R., 
Hamburg 52, Holbeinstr. 8, am 23. 12. 1976 

Roderick Borm, Oberstudienrat i. R., 
Hamburg 52, Bernadottestr. 208, am 25. 12. 1976 

Ernst Ulrich Biermann-Ratjen, 
Hamburg 52, Walderseestr. 61, am 26. 1. 1977 

Ilse Beecken, geb. Kaiser, 
Hamburg 52, Waitzstr. 57, am 5. 8. 1977 

Vermählt: 
Dipl.-Ing. Jan-Hinrich Fiseber (Wirtschaftsingenieur VWI, Abitur 1969) 

mit Frau Anette Suzanne-Esther, geb. Bolstorff, 6000 Frankfurt am 
Main 70, Wiener Str. 54, am 20. 5. 1977 

Dipl.-Psych. Hellmut Abegg mit Frau Doina, geb. Polzer, 
Hamburg 52, Grottenstr. 2, am 15. 7. 1977 

Gerhard Lippe mit Frau Alexandra, geb. Mohr, 
2105 Seevetal 1, Theodor-Storm-Str. 2, am 23. 7. 1977 

Wolfgang Vogelmann mit Frau Monika, geb. Müller-Schwefe 
Tübingen, Justinus-Kcrner-Str. 37/11, am 1. 10. 1977 

Jörg-Reimar Dietz mit Frau Gabriele, geb. Lindstaedt 
Hamburg 52, am 18. 11. 1977 

Geboren: 
Tochter Katharina Elisabeth am 6. 4. 1977, Benedict Georg! und Frau 

Christi, geb. Schorn, Hamburg 52, Cranachstr. 56 
Sohn Justus Mathias am 14. 4. 1977, Dr. Friedrich-Franz Wauschkuhn und 

Frau Elisabeth, geb. v. Siebert, 4000 Düsseldorf-Kaiserswerth, Alte 

Landstraße 121 
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WEIHNACHTSVERSAMMLUNG 

DER VEREINIGUNG EHEMALIGER CHRISTIANEER 

Die traditionelle Zusammenkunft der ehemaligen Schüler 
und Lehrer des Christianeums und der jetzigen Mitglieder des 
Lehrerkollegiums „zwischen den Festen findet 

Donnerstag, 29. Dezember 1977, ab 19.30 Uhr 

in der Gaststätte „Provence“, Am Millerntorplatz 1 (Hochhaus), 

StaAl'le Ehemaligen und Lehrer sind herzlich willkommen. 
Der Vorstand 

VEREIN DER FREUNDE DES CHRISTIANEUMS 

ZU HAMBURG-ALTONA E. V. 

Der Schatzmeister 

Mit dem Beginn des neuen Geschäftsjahres am 1. 1. 1978 ist der 

Mitgliedsbeitrag, mindestens DM 12,-, fällig- . . 
Ich bitte die Mitglieder, den Beitrag bald zu uberweisen damit der 

Vorstand Übersicht über die verfügbaren Mittel hat. Bitte denken Sie 
auch daran, Name und Adresse deutlich anzugeben; es kommt vor, 
daß trotz mühsamer Nachforschungen der Absender einer Überweisung 

nicht ermittelt werden kann. ,, . , c c , „ 
Für Überweisungen von DM 20,- und mehr stelle ich unaufgefordert 

einen Spendenschein aus. 

Unsere Konten sin ^ ^ 

Hamburger Sparkasse 1265/125 029 (BLZ 2505 JO) 

VEREINIGUNG EHEMALIGER CHRISTIANEER (V. E. C.) 

Der Kassenwart 
Hiermit bitte ich alle Mitglieder, den für die Ccschäftsjahre 1977 

und 1978 fälligen Beitrag (DM 6,-) auf eines der folgenden Konten 

zu überweisen: 

Postscheckkonto Hamburg 107 80-207 oder 
Vereinsbank, Filiale Harburg, Nr. 16/07811 (BLZ 207 300 00) 

Detlef Walter, 
Wiedenthaler Bogen 3 g, 2104 Hamburg 92 

Tel. 7 96 22 91 
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VEREIN DER FREUNDE DES CHRISTIANEUMS 

ZU HAMBURG-ALTONA E. V. 

Einladung 
zur 

Mitgliederversammlung 1978 

am Donnerstag, 23. Februar 1978, 19 Uhr, im Lehrer¬ 
zimmer des Christianeums 
1. Teil: Informationsveranstaltung 

„Musik am Christianeum“ 
2. Teil: Regularien 

Tagesordnung 

1. Eröffnung und Feststellung der Beschluß- 
fähigkeit 

2. Bericht des Vorsitzenden über das 
Geschäftsjahr 1977 

3. Bericht des Schatzmeisters 
4. Bericht der Rechnungsprüfer 
5. Entlastung des Vorstandes 
6. Entlastung des Schatzmeisters 
7. Wahl der Rechnungsprüfer 
8. Beitragsordnung 
9. Satzungsänderung 

(Es liegt der Antrag vor, in § 7 eine Ziffer 6 
mit folgendem Wortlaut einzufügen: 
„Der vom Vorsitzenden nach Beratung im 
Vorstand und Anhörung des Schulleiters für 
jeweils eine Amtsperiode des Vorstandes zu 
berufende Schriftleiter der Zeitschrift .Christi- 
aneunT.“ 
In Verbindung mit vorstehender Einfügung 
soll im § 10 der vierte Satz gestrichen werden. 

10. Verschiedenes 

Anträge zu den Tagesordnungspunkten können in der 
Versammlung gestellt werden; Anträge auf Erweiterung 
der Tagesordnung müssen dem Vorsitzenden oder dem 
Schatzmeister bis zum 9. 2. 1978 zugehen. 

Der Vorsitzende 
gez. Neuhaus 




